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Unbekanntes vom bekanntesten Fest 
VON Dr. h. c. GERHARD JACOBI, GENERALSUPERINTENDENT VON BERLIN 

Jp etat alle Menschen In Deutsdhland leiern 
•* das Weihnachtsfest, aber nur die wenig­
sten kennen seine Geschichte. Seit wann wird 
eigentlich Weihnachten gefeiert? Die Urchristen-
heit feierte nur einen einzigen Tag, den Sonn­
tag, und zwar als den Tag, an dem Christus 
auferstanden war. Jeder Sonntag war Aul-
erstehungstag für die Urgemeinde. Auch ihren 
Geburtstag feierten die ersten Christen nicht. 
Sie feierten die Todestage der Gläubigen, vor 
allem die Todestage der Märtyrer. Der Tag 
des Todes war den ersten Christen ein Freuden-
tagt so stark lebten sie schon in der Ewigkeit. 
Im Laufe der ersten Jahrhunderte wurde zuerst 
das Osterlest festgelegt, sodann das Pfingstfest. 
An welchem Tage aber sollte man Weihnachten 
leiern? Ein Datum kannte man nicht. 

Im Jahre 221 stellte man iolgende Berechnung 
auf: Gott hat die Welt Im Frühling erschaffen, 
folglich legte man den Beginn der Schöpfung auf 
den Frühlingsantang, der damals am 25. März 
begangen wurde. Hieran schloß sich folgender 
Gedankengang: Jesus Christus ist die neue 
Schöpfung, er Ist der zweite Adam. Der zweite 
Adam müsse auch am 25. März angefangen 
haben zu leben. Folglich sei der Engel der Ver­
kündigung der Maria am 25. März erschienen. 
Tatsächlich feiert noch heute die katholische 
Kirche am t3. März .Maria Verkündigung'. 
Neun Monate später sei dann die Geburt Jesu 
erlolgt, also am 25. Dezember. Uns erscheint 
diese Berechnung ziemlich willkürlich. Immer­
hin hat sie eine biblische Wahrheit als Hinter­

grund: Christus Ist die neue Schöpfung. Diese 
Berechnung schlug im allgemeinen durch. In 
Rom wurde das Weihnachtslest erstmals im 
Jahre 353 gefeiert, an anderen Orten später. 
Der Bischof Chrysostomus lud für den 25. De­
zember 388 alle Gläubigen in seine Kirche ein 
und verkündete ihnen dort, daß von jetzt ab 
der Geburtstag des Herrn geleiert würde, ein 
Fest, nach dem er sich schon lange gesehnt habe. 

Wie bei Chrysostomus ablesbar, hat die 
Kirche die Geburt des Herrn zunächst nur mit 
einem Gottesdienst geleiert. Später stellte man 
dann die Krippe in einer Seitenkapelle auf. Zu 
bemerken tst noch, daß bis zum Jahre 1582, bis 
zur Einführung des Gregorianischen Kalenders, 
Neujahrsaniang und Weihnachten zusammen­
fielen. Beachtlicherweise erwähnt aber Luther 
in seinen Predigten Neujahr niemals, sondern 
nur die große Gabe Gottes in der Heiligen Nacht. 

Das Wort Weihnachten stammt nicht aus dem 
kirchlichen Sprachgebrauch, sondern aus dem 
nordisch-germanischen. Geweihte Nächte waren 
die Nächte um die Wintersonnenwende. Die 
Kirche sprach vom Geburtstag des Herrn, vom 
Fest der Geburt. Wenn uns deutlich ist, daß 
jene Nacht eine durch Geburt des Weltheilan­
des geweihte Nacht ist, dann können wir ge­
trost und mit Freuden das Wort Weihnachten 
gebrauchen. 

Ochse und Esel an der Krippe 
Mit diesen beiden Tieren verhält es sich sehr 

eigenartig. Das Weihnachtsevangelium tührt 

sie nicht an. Und doch sind von alters her 
Ochse und Esel der Krippendarstellung beige­
fügt. Hätte man lediglich die Tiere des Stalles 
aufführen wollen, dann müßte man mindestens 
auch Schate und Ziegen, Kamele oder Federvieh 
auf den alten Darstellungen finden. Diese findet 
man aber nicht. Es handelt sich um eine höchst 
ernsthafte, symbolische Darstellung, um ein 
ganz tieies Sinnbild. Der Prophet Jesaja sagt 
nämlich: „Ein Ochse kennt seinen Herrn und 
ein Esel die Krippe seines Herrn, aber Israel 
(das Volk Gottes) kennt's nicht und mein 
Volk vernimmt's nicht." Schon Origenes (184 
bis 254) hat diese Jesajastelle aui Christus und 
seine Geburt gedeutet. Ochse und Esel sind 
die heimlichen Ankläger in der Weihnachts­
geschichte: Der Mensch kennt seinen Herrn 
nicht, obwohl sein Herr in die Tieie der Mensch­
lichkeit hinabgestiegen ist und des Menschen 
Bruder geworden ist. Jeder also, der Ochse 
und Esel bei der Krippe sieht, sollte sich von 
diesen Gestalten fragen lassen: Wie steht es 
mit dir, kennst du deinen Herrn? 

Der Weihnachtsbaum 
Immer wieder findet man die Behauptung, der 

Weihnachtsbaum stamme aus dem 19. Jahrhun­
dert. Es ist aber urkundlich bezeugt, daß der 
Weihnachtsbaum bereits in der Reformations­
zeit ausgestellt wurde, nämlich im Jahr 1539 in 
Straßburg. Schon damals hängte man Äpfel an 
den Weihnachtsbaum. Da nur der Tannenbaum 
im Winter brauchbar ist, nahm man diesen. 
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Aber die Äpfel daran? Der Baum mit Äpfeln 
ist der Baum des Paradieses, der Lebensbaum. 
Der Weihnachtsbaum sagt alles: der Weg zum 
Paradies ist durch die Geburt des Gottessohnes 
wieder trei. Ein Dichter aus der Reiormations-
zeit hat diesen Tatbestand besungen: „Heu/ 
schließt er wieder auf die Tür zum schönen 
Paradeis; der Cherub steht nicht mehr dafür, 
Gott sei Lob, Ehr und Preis'. Der Weihnachts­
baum ist kein Natursymbol, sondern ein christ­
liches Zeichen! Bald nach der Reiormationszeit 
brachte man auch Kerzen an dem Tannenbaum 
an. Berichtet ist aus dem Jahre 1611, daß 
Dorothea Sibylla, Herzogin von Schleswig, 
„einen Saal herrichtete mit grünen Tannen, aut 
dem viel hundert Wachslichtlein brannten". Die 
Kerzen sollten zum Ausdruck bringen, Christus 
ist das Licht der Welt. Diesen Gedanken finden 
wir auch in vielen Weihnachtsliedern, so in 
einem Lied von Luther: „Das ew'ge Licht geht 
da herein, gibt der Welt ein' neuen Schein: es 
leucht' wohl mitten in der Nacht und uns des 
Lichtes Kinder macht". 

Die Christenheit übernahm die Sitte der Ge­
schenke aus dem Heidentum, verband damit 
aber einen ganz anderen Sinn Man erwies 
sich gegenseitig Zeichen der Liebe, weil Gottes 
Liebe am 25. Dezember den Gläubigen beson­
ders gegenwärtig wurde. 

Weihnachten in dieser Zeit 
Um Weihnachten herum ist alles voller Wun­

der, weil wir dort vor dem zentralen Wunder 
stehen: Gott naht sich der Erde. Sonst erleben 
wir nur die Weltferne Gottes und die Gottes-
ierne der Menschen. Fern der Welt lebt Gott 
in seiner geheimnisvollen Ewigkeit und un­
erreichbaren Jenseitigkeit, und fern ihrem Gott 
leben die Menschen. Aber Weihnachten! Da 
ist es auf einmal Wirklichkeit: Geburt Gottes 
in unserer Welt, Nähe Gottes bei den Men­
schen. Die Wcltterne Gottes ist aufgehoben. 

Weihnachten: Gott vergißt seine Geschöpfe 
nicht; er liebt sie, er neigt sich zur Erde, zur 
gottlosen Welt — und sendet seinen Sohn. 

Ostpreußen 
kamen aus Sensburg 

Nach langer Zeit s ind in einem West-Berline« 
Flücht l ingslager wieder os tpreußische Ver ­
triebene eingetroffen, die unmittelbar aus der 
Heimat kamen. Es handelt sich um drei junge 
M ä n n e r aus der S e n s b u r g e r Gegend, denen 
die Ausreise aus dem jetzt polnisch verwalte­
ten Te i l ihrer Heimat über Allenstein und 
Stettin glückte. Sie sind die besten Augen­
zeugen lür die Zus tände in der Heimat. 

In Sensiburg wohnen noch verhä l tn i smäßig 
viele Deutsche, der größere Teil der Bevölke­
rung w i r d aber in der zu etwa einem V i e i ' o l 
ze r s tö r ten Stadt von Polen gestellt, die erst 
nach 1945 aus den Curzon-Gebieten hierhar 
kamen. A l l e diese „Neubürge r " fühlen sich 
aber nicht heimisch und rechnen damit, daß die 
vertriebenen Deutschen einmal zurückkommen 
werden. Kaum verwunderlich also, daß der 
Wiederaufbau der Stadt und übe rhaup t da6 ge­
samte Leben unter diesem bei den Polen herr­
schenden Gefühl der Fremde leiden. 

Die W ä l d e r um Sensburg 6ind durch über­
mäßigen Holzeinschlag stark gelichtet, Tag und 
Nacht wi rd in den verstaatlichten Sägewerken 
gearbeitet, die vor allem Holzschliff für die 
Papiererzeugung produzieren. 

Die landwirtschaftliche Nutzung dieses Ge­
bietes ist stark zurückgegangen , so sind nur 
etwa ein Vier te l der Felder bebaut. Der größte 
Tei l ist versteppt oder wird als Exerzierplatz 
benutzt. Herdbuchvieh gibt es nicht mehr, das 
von Polen e ingeführ te Milchvieh gibt pro Tag 
höchstens 3—4 Liter Mi lch . Häufig brechen 
unter den V i e h b e s t ä n d e n Seuchen aus. Der 
einst recht erhebliche Schafbestand in den Seos-
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Preußen lebt! 
(hvp) Der stellvertretende Landesvor­

sitzende der FDP von Nordrhein-Westfalen, 
Dr. Erich M e n d e, MdB, hat auf dem Lan­
desparteitag der Freien Demokraten in" 
K ö l n darauf hingewiesen, d a ß die FDP die 
Wiedererrichtung eines neuen, demokrati­
schen P r e u ß e n s als einer ihrer wichtigsten 
Ziele betrachte. Er hat dies b e g r ü n d e t , in­
dem er die ethischen Werte e c h t e n 
P r e u ß e n t u m s hervorhob und zugleich fest­
stellte, d a ß die Alli ierten mit der Zerschla­
gung P r e u ß e n s einen s c h w e r e n F e h -
1 e r begingen, den es b a l d m ö g l i c h s t wieder­
gutzumachen gelte. 

Diese A u s f ü h r u n g e n des FDP-Abgeord­
neten sind umso bemerkenswerter, als sie 
zeigen, d a ß die historische Leistung Preu­
ß e n s in der politischen Ö f f e n t l i c h k e i t West­
deutschlands nunmehr in zunehmendem 
M a ß e anerkannt wird. Denn es ist nicht 
an dem, d a ß etwa allein eine einzige Partei 
sich zu P r e u ß e n und seinen Werten be­
kannte: In der C D U ist der B u n d e s t a g s p r ä ­
sident Dr. E h l e r s wiederholt für eine 
Wiederbelebung echten p r e u ß i s c h e n Gei­
stes eingetreten, seitens der Deutschen 
Partei hat eine ganze Reihe von Sprechern 
den gleichen Standpunkt mit Nachdruck 
vertreten, der Vorsitzende des „ G e s a m t ­
deutschen Blocks" (BHE), Bundesminister 
Waldemar K r a f t , hat ebenfalls vor nicht 
langer Zeit ein „ p r e u ß i s c h e s Programm" 
v e r k ü n d e t , und auch in den Reihen der 
g r o ß e n Oppositionspartei, der SPD, hat man 
sich dem p r e u ß i s c h e n Gedankengut durch­
aus aufgeschlossen gezeigt. 

Aber nicht nur die Politiker und Parla­
mentarier der Bundesrepublik haben sich 
in den letzten Jahren um die Frage be­
m ü h t , was P r e u ß e n und sein Geist für uns 
Heutige bedeuten kann: Auch in der wis­
senschaftlichen Arbeit der U n i v e r s i t ä t e n 
und in der allgemeinen PuL . istik tritt 
P r e u ß e n mehr und mehr in den Vorder­
grund. Das gilt für die Rektoratsrede des 
derzeitigen Rektors der G ö t t i n g e r Georgia 
Augusta, Prof. Dr. H e i m p e 1, ebenso wie 
für verschiedene V e r ö f f e n t l i c h u n g e n von 
Prof. S c h o e p s -Erlangen und für das 
von Prof. G o e t z v o n S e l l e herausgege­
bene „ P r e u ß e n b r e v i e r " , in dem die Grund­
z ü g e p r e u ß i s c h e n Denkens durch Stimmen 
aus der v i e l h u n d e r t j ä h r i g e n Geschichte 
jenes Staates deutlich gemacht wurden, der 
ein wahres Vermittlungsland Europas ge­
wesen ist, bis eine Politik des Hasses und 
der Rachsucht ihn z e r s t ö r t e . Und vor allem 
auch die Landsmannschaften der ostdeut­
schen Heimatvertriebenen haben in ihrer 
ganzen Arbeit immer wieder darauf hinge­
wiesen, d a ß der Heimatgedanke gerade da­
durch seine bildende Kraft erhielt, d a ß er 
für die Vertriebenen aus den alten p r e u ß i ­
schen Ostprovinzen sich u n l ö s b a r vereinte 
mit dem p r e u ß i s c h e n Staatsdenken, das der 
Vereinzelung ebenso entgegenwirkt wie 
der Vermassung. 

So ist P r e u ß e n in den Herzen von Mil l io ­
nen Deutschen l e b e n d i g geblieben, ja 
es erlebt heute in der Vertreibung seine 
Wiedergeburt, der zur gegebenen Stunde 
auch seine Wiedererstehung als Staat und 
politischer Pfeiler, der Gesamtdeutschland 
trägt , folgen wird. 

Ein Buch über Polen erregt Ärgernis 

Vol le Fre igabe Im W ä h r u n g s a u s g l e i c h 

Auf Grund des Beschlusses des Kontroll­
ausschusses, wonach die Mittel für den W ä h ­
rungsausgleich für Sparguthaben Vertriebener 
um 50 Millionen DM erhöht werden, hat das 
Bundesausgleichsamt in einer dritten Weisung 
alle Ausgleichsguthaben in der Höhe von 6,5 "/« 
des verlorenen Reichsmarknennbetrages zum 
1. Dezember 1953 freigegeben. 
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burger Wirtschaften ist eingegangen. Das 
Schlachtvieh m u ß bis Al lens te in gebracht wer­
den, von wo auch Sensburg mit Frischfleisch 
und Wurstwaren beliefert wi rd . 

Auch die Wege und Chausseen s ind in einem 
vernach läs s ig t en Zustand. Uberal l s ind g roße 
Schlaglöcher. Der Eisenbahnverkehr ißt erheb­
lich e ingeschränkt , der Hauptverkehr wi rd von 
Autobussen bewerkstelligt Die g r o ß e Eisen-
bahwbrücke auf der Strecke Seneburg—Rud-
czanny ist abgebrochen. Auch wurde der Ver ­
kehr nach Rothfließ, einst als Umschlagibahnhof 
nach Königsberg von hoher Bedeutung, s t i l l 
gelegt. 

Zwischen der eingesessenen deutschen Be­
v ö l k e r u n g und den zugezogenen Polen hat sich 
im allgemeinen ein korrekter Verkehr heraus­
gebildet, der jedoch durchaus zurückha l tend ge­
übt wird. Auf den S t raßen wi rd wenig deutsch 
gesprochen, dafür aber i n den H ä u s e r n umso 
mehr. Auf heftigen Widerstand s töß t die A n ­
ordnung der polnischen Verwal tung, daß neu­
geborenen deutschen Kindern ausschließlich 
p o l n i s c h e V o r n a m e n gegeben werden 
sollen. Bei gottesdienstlichen Handlungen — 
wie etwa bei Trauerfeiern — wi rd von den 
evangelischen Pfarrern zweisprachig gesprochen, 
so segnet man die Leiche im Hause deutsch 
ein. aber auf dem Friedhof predigt man pol­
nisch. 

Das kürzlich in den U S A erschienene Buch 
von Samuel S h a r p „ P o l a n d : W h i t e 
E a g l e o n a R e d F i e l d " , Harvard Univer -
sity Press hat in polnischen Kreisen eine 6charfe 
Ablehnung erfahren. Warum das Buch des 
f rüheren Warschauer Anwal tsprakt ikanten und 
g e g e n w ä r t i g e n politischen Beraters des „Com­
mittee Free Europe" als „gefährl iche Schmäh­
schrift gegen Polen" verdammt wird , ist einer 
Besprechung im „Dziennik P o l s k i " (London) 
Nr. 257 vom 28. 10. 1953 zu entnehmen. 

Dort he iß t es u. a.: Die L e k t ü r e dieses Buches 
ist ein völ l ig ungewöhl i ches .Erlebnis. Auf 
übe r 300 Seiten b e m ü h t sich der Verfasser, den 
N o n s e n s d e s B e s t e h e n s P o l e n s z u 
b e w e i s e n . Er tut das ruhig und gelassen, 
scheinbar objektiv und historisch genau und 
hä l t sich strikt an die Tatsachen. Er stellt die 
These auf, daß Polen e in g r o ß e r Irrtum sei und 
daß er als Staat, reale Macht und nationaler 
Organismus des Interesses anderer V ö l k e r 
eigentlich niemals wert gewesen sei . 

W a s ist der Zweck dieses Buches? W i e 
konnte e6 einen solchen Ver l ag wie die „Har­
va rd Univers i ty Press" finden? W a r u m l ießen 
sich Rezensenten bedeutender amerikanischer 
Blät ter von jener „Ob jek t i v i t ä t " auf den Le im 
führen; warum haben sie das Buch von Sharp 
als Arbei t von g roßem Wer t qualifiziert? Es 
gibt keine genaue Antwor t auf diese Fragen. 
Trotz der B e m ü h u n g e n des Autors , sein A m e r i -
kanertum zu unterstreichen, wi rd er „ le ider" 
weiterhin als Pole angesehen. 

W a s findet ein Rezensent i n den Blä t tern 
dieses Buches? V o r allem die These, daß Polen 
keine Chancen besitzt, seine politische Selb­
s t ä n d i g k e i t zu behaupten und daß es eine 
solche Se lbs tänd igke i t nicht verdiene. Was 
ist denn Polen? Ein kleines Land, das ein Macht­
vakuum darstellt und dadurch ungewollt seine 
s t ä r k e r e n Nachbarn zur Aggression reizt. Sharp 
jongliert mit polnischen und fremden Zitaten, 
um seine These zu unterbauen. Tal leyrand 
beispielsweise habe gesagt, d a ß er als guter 
E u r o p ä e r die Polen hasse. Briand sagt etwas 
ähnl iches . Und diejenigen Amerikaner , die be­
reit sind, im Namen der polnischen Sache Kro ­
kod i l s t r änen zu ve rg i eßen , erinnert Sharp im 
Vorwor t , daß niemand als Marsha l l P i 1 s u d -
s k i Polen ein V o l k von Idioten genannt habe. 

Die polnische Frage sei ein Symbol und 
keine Frage der realen Poli t ik. Das wurde so­
gleich nach der dritten Tei lung Polens klar, 
über die Sharp schreibt, daß sich die politischen 
Führer und viele ehemalige Offiziere zur Aus­
wanderung ve ran l aß t sahen. Aber die Bauern­
schaft habe kaum Ä n d e r u n g e n wahrgenommen. 

der A d e l habe sich schnell den neuen V e r h ä l t ­
nissen a n g e p a ß t und die polnischen Magnaten 
hä t t en den O k k u p a t i o n s m ä c h t e n ihre Ergeben­
heit bekundet. M i t anderen Wor ten — die 
dritte Teilung Polens war nur für eine Hand­
vo l l wenig bedeutender Idealisten und einiger 
Karrieremacher schmerzlich. Sharp zit iert wie ­
der, diesmal den p reuß i schen Gesandten in 
Warschau, der behauptete, daß der polnische 
Ade l zufrieden war, denn die letzte Tei lung 
Polens befreite ihn v o n der Verpflichtung, die 
Wahlkosten zu decken. In der Regel se i es 
eine leichte Sache gewesen, die polnische 
U n t e r s t ü t z u n g für politische und mi l i t ä r i sche 
Pläne zu gewinnen, die der polnischen Staats-
raison völ l ig entgegengesetzt waren . Die Po­
len seien Menschen von einer M e n t a l i t ä t des 
15. Jhs., un te rwür f ige Bürger eines u n t e r w ü r ­
figen Staates, der sich mit der Feder irrealer 
Romantik schmückt . Da das polnische V o l k 
historisch unreif ist, da es geographisch in 
hoffnungsloser Weise placiert ist, da das M e r k ­
mal der polnischen Diplomatie in der Jagd 
nach Prestige bestand und noch besteht und 
schließlich A m e r i k a niemals gemeinsame Inter­
essen mit den Polen gehabt habe — so ist die 
Befreliungspolitik ein Irrtum. Polen ist der 
Gegenstand lebenswichtiger Interessen Ruß­
lands und nur zweitrangig durch Zufal l ein TeT-
rain amerikanischer Interessennahme. 

Damit kehrt der Verfasser zu der al ten sow­
jetischen These der Aufte i lung der Interessen­
s p h ä r e n zurück. Diese These (Rückkehr zur 
re in sowjetischen Konzept ion Polens als Ob­
jekt, für das sich zu interessieren Ruß land ein 
volles Recht besitzt) ist verwunderl ich. Immer 
wieder kommt der Verfasser darauf zurück, 
daß Polen als Gegenstand des Interesses der 
Amer ikaner zu bestehen au fhören sollte. P o ­
l e n s e i e i n L a n d , d a s a u s d e m G e ­
d ä c h t n i s d e s W e s t e n s v e r w i s c h t 
w e r d e n m ü ß t e . Es sei e in Land de* Ostens, 
ein Land stets zu fremden Diensten bereiter 
Agenten. 

A l s das Buch Sharps auf dem M a r k t erschien, 
verbreitete sich das Gerücht , das „ C o m m i t t e e 
Free Europe" haben den Verfasser auf die Liste 
seiner politischen BerateT gesetzt. Das Gerüch t 
bes t ä t ig t e sich. 

W e n n Sharp weiter auf seinem Posten ver­
bleiben sollte, k ö n n t e das Committee sich eines 
Tages darauf gefaßt machen, daß einer seiner 
Berater die Liquidat ion dieser Organisat ion 
empfiehlt, denn Samuel Sharp ist ja der Auf­
fassung, daß alles, was A m e r i k a bisher für die 
polnische Sache getan habe, verfehlt gewesen 
sei. 

Und es tanzte viel Prominenz" 
In der „Welt", Hamburg, berichtete die B u n ­

destagsabgeordnete und Pressereferentin des 
B H E (Block der Heimatvertriebenen und Ent­
rechteten), Eva Gräfin F i n c k e n s t e i n , übe r 
den Presseball in Bad Neuenahr. W i r glauben, 
diesen Ar t i ke l unseren Lesern nicht vorenthalten 
zu dürfen und geben ihn kommentarlos wieder: 

Bad Neuenahr. 
„50 0 0 D M sind geboten worden für einen 

Platz am Tisch von Minister sowieso . . .", 
so tuschelte das Gerücht über die Platzverteilung 
auf dem Presseball, mit d^m die Wintersaison 
im „Bundesdorf Bonn" ihren glanzvollen Auftakt 
zu nehmen hat. W a r u m a u c h n i c h t ? Nur 
nicht kleinlich, wenn sich jemand so weit ver­
steigen w i l l , um die Tombola zu spicken und die 
Menge der freundlichen Gaben aufbringen zu 
helfen. Und in der Tat, die Tombola-Gewinne 
waren so zahlreich, daß sich manche Ballbesuche-
r in für den Heimtransport ein Marktnetz ge­
wünscht haben mag, um Schokolade, Blumen und 
Palmolivetuben, bunte Blä t ter , Sekt und Seife 
heil heimbr'nden zu können , von schwierigen 
Sachen wie Eisschränken und Herden nicht zu 
reden . . 

Der Presseball ist nun einmal der B a l l , bei dem 
man gewesen sein m u ß , und der Sturm auf die 
1500 Karten soll furchtbar gewesen sein. 

Großzügig und lustig 
K l e i n l i c h w a r n i e m a n d auf diesem 

freundlichen Fest der Journalisten, steif auch 
nicht, und die zehn Säle des Spielkasinos in 
Neuenahr waren von lauter gemütl ichen G r ü p p -
chen bevölker t . „Bürgerl ich" w ä r e zuviel gesagt, 
denn schließlich gab es doch n u r b l e n d e n d 
w e i ß e F r a c k b r ü s t e , g r o ß e u n d f a s t 
i m m e r s c h u l t e r f r e i e K l e i d e r , w u n ­
d e r h ü b s c h g e d e c k t e T i s c h e u n d 
ü b e r h a u p t v i e l P r a c h t u n d G l a n z . 
Aber übe r all dem lag irgendein H a u c h d e s 
F a m i l i ä r e n . Vielleicht lag es daran, daß die 
unvermeidlichen Filmstars, Schönhei t sköni ­
ginnen, Starmannequins und Radio tenöre völlig 
fehlten. 

Eine Zwischenstellung nahmen die Journalisten 
ein, diese musischen Tatsachenmenschen, die 
Wirte und doch die eigentlichen Könige des 
Festes mit ihren reizvollen Frauen, angefeuert 
von der eleganten Gatt in des Pressechefs 
v. Eckard i n h e l l b l a u e m H a a r . 

M a n sah . . . 
Landesvater Heuss plauderte leutselig mit dem 

schwedischen Gesandten und ließ sich von fünf 
hübschen Frauen an seinem Tisch väter l ich an­
himmeln; der junge und forsche Innenminister, 
Dr. Schröder, gewann mit guter Fassung einen 
grünges t re i f ten Damenpullover; Dr. Dehler stu­
dierte tiefsinnig die auf Samt gebettete histori­
sche Glückskugel , die nach dem Kriege die Spie l ­
saison in Neuenahr zu eröffnen die Ehre hatte; 
Vertriebenenminister O b e r l ä n d e r redete 
eisern auf den Präs iden ten der Industrie- und 
Handelskammer, Beyer, ein; Mell ies m u ß t e 
immerfort Glückwünsche mit seiner S P D - F r a k ­
tionskollegin und frischgebackenen Ehefrau ent­
gegennehmen; Ollenhauer blinzelte sphinxhaft 
vor sich hin, und Justizminister Neumayer ge-

. wann alle Herzen in seiner reizenden Al therren­
art. B u n d e s m i n i s t e r K r a f t e r f ü l l t e 
e i n e b e s o n d e r e A u f g a b e , indem er mit 

der Frau des gastgebenden Landesministers N o ­
wak von Rheinland-Westfalen fleißig tanzte. 

Und man trug . . . 
Was für Bal lk le ider man sah? Eine weißgol ­

dene Tunika, ein blaugoldenes Brokatkle id , zwei 
verwirrend raschelnde Taftkleider, von denen 
man nicht wußte , ob sie rosa, bleu, taubengrau 
oder alles miteinander waren, ein liebliches w e i ­
ßes K l e i d mit Diamanten und Tressen von Tü l l ­
rüschen, viele k ü h n e Querstreifen, ein enganlie­
gendes K l e i d aus steifer, schwarzer Frackseide, 
eine Meerjungfrau in durchsichtigem Aquamar in ­
b laugrün . 

E i n wenig weniger schulterfreie Roben und ein 
wenig weniger Schmetterlingsbrillen w ü r d e n 
nichts geschadet haben. 

Heuss ist jetzt schon fort, nachdem zur allge­
meinen Freude einer seiner unauffä l l igen B e ­
schatter höchst übe r ra schend den Mercedes 180 D, 
den Hauptgewinn, eingeheimst hatte. Die schön­
sten Frauen und die sturen Spieler ziehen sich 
schließlich in die hintersten Spielsäle zurück, um 
dort, einander mißachtend, dem Roulette zu ver­
fallen. A n den Bars beginnen sich die Trauben 
derjenigen fes tzuhängen, die mit dem eigent­
lichen Vorsatz auf den B a l l gekommen sind, hier 
nicht so schnell wieder zu weichen. 

Es w i r d vier Uhr . W i r g e h e n m i t d e n 
l e t z t e n O f f i z i e l l e n . Es ist genau der 
Augenblick, wo die Zurückb le ibenden behaup­
ten: „Kinder , jetzt w i r d es erst gemütl ich!" 

G e f ä h r l i c h e S i tuat ion 

Im Zusammenhang mit der Bermudas-Konfe­
renz und der neuen überraschenden Note der 
Sowjets, in der diese sich für eine Vierer­
konferenz in Berlin ausgesprochen haben, be­
zeichnete der Bundeskanzler die augenblick­
liche Situation als die gefährlichste, die es für 
seine Politik gegeben hat. 

F a h r p r e i s e r m ä ß i g u n g für Vertriebene — 
Fristablauf! 

W i r weisen darauf hin, daß die Fr is t für die 
50prozentige F a h r p r e i s e r m ä ß i g u n g an Heimat­
vertriebene am 31. Dezember 1953 abläuf t . Es 
empfiehlt sich daher, daß Vertriebene die letzte 
e rmäß ig te Fahrt für den Besuch von Angehör igen 
zur Weihnachtszeit und Neujahr vornehmen. Das 
Bundesvertrlebenenministerium hat zwar V e r ­
handlungen mit der Hauptverwaltung der B u n ­
desbahn übe r die V e r l ä n g e r u n g der E r m ä ß i g u n g 
übe r den 31. Dezember 1953 hinaus aufge­
nommen. Eine positive Entscheidung steht jedoch 
aus und ist sehr zweifelhaft, da die Bundesbahn 
bereits Im vorigen Jahr die F a h r p r e i s e r m ä ß i ­
gung für Heimatvertriebene nur unter der B e ­
dingung ve r l änge r t hatte, d a ß ihr die Kosten von 
der Bundesregierung rücker s t a t t e t werden. 

„Die Bilam des deutschen Ostens" 
Soeben erschien im Holzner-Verlag, K i t z i n ­

gen/Main, als Veröf fent l ichung Nr . 82 des Göt ­
tinger Arbeitskreises „Die Bi lanz des deutschen 
Ostens" von Hans R a u p a c h und Peter 
Q u a n t e. In zwei Abhandlungen wi rd zur 
Frage der Ostodergebiete als Wirtschaftsstand­
ort und B e v ö l k e r u n g s r a u m Stellung genommen. 

E i n m a l i g e U n t e r s t ü t z u n g e n f ü r unsere 

K r i e g s o p f e r 

M i t dem am 1. Oktober 1950 in Kraft ge­
tretenen Bundesversorgungsgesetz — Gesetz 
ü b e r die Versorgung der Ople r des Krieges — 
iet eine bundeseinheitliche Regelung in der 
Kr iegsoplerversorgunq eingetreten. 

• W e i t e n Kreisen der Heimatvertr iebenen ist 
nun nicht bekannt, d a ß den nach diesem Ge­
setz rentenberechtigten Kr i egsbeschäd ig t en , 
W i t w e n , W a i s e n und Kriegere l tern zur Be­
hebung oder M i l d e r u n g einer v o r ü b e r g e h e n d e n 
Notlage, aus der sich die Betroffenen nicht 
durch eigene Kraft oder anderweit ige Hilfe zu 
befreien v e r m ö g e n , neben der Rente einmalige 
U n t e r s t ü t z u n g e n g e w ä h r t werden k ö n n e n . Diese 
U n t e r s t ü t z u n g e n werden jedoch nur auf A n ­
trag g e w ä h r t , das heißt, man erbittet vom zu­
s t ä n d i g e n Versorgungsamt ein Antragsformular, 
füllt es aus und läßt die Angaben vom Bürger­
meisteramt b e s t ä t i g e n . Die B ü r g e r m e i s t e r ä m t e r 
leiten daraufhin diese U n t e r s t ü t z u n g s a n t r ä g e 
gegebenenfalls b e f ü r w o r t e n d an die Versor­
g u n g s ä m t e r weiter. Es sei an dieser Stelle darauf 
hingewiesen, d a ß es sich bei den von den Ver­
s o r g u n g s ä m t e r n g e w ä h r t e n U n t e r s t ü t z u n g s ­
mit te ln um keine A lmosen handelt. 

Den rentenberechtigten Hinterbliebenen 
stehen schuldlos geschiedene Ehefrauen sowie 
Empfänge r einer W i t w e n - und Waisenbeihilfe 
gleich. Somit ist auch diesem Personcmkreis die 
M ö g l i c h k e i t gegeben, im Falle einer Notlage 
U n t e r s t ü t z u n g s m i t t e l zu beantragen 

A l s rentenberechtigt gelten ferner Empfänger 
eineT im Wege des H ä r t e a u s g l e i c h s g e w ä h r t e n 
Versorgung 

D a r ü b e r hinaus k ö n n e n auch nicht-renten­
berechtigte KriegereJ tem einmalige Unters tü t -
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zungen beantragen, wenn sie den e inzigen Sohn 
(das einzige Kind) oder mindestens z w e i K inde r 
infolge einer S c h ä d i g u n g im Sinne des Bundes­
versorgungsgesetzes, das h e i ß t durch Kriegs­
emf lüsse , ver loren haben. 

H i n t e r b l i e b e n e k ö n n e n ferner Unter­
s t ü t z u n g s m i t t e l als Beihilfe zur Deckung v o n 
Unkosten erhalten, die durch Ü b e r f ü h r u n g ver­
storbener Beschäd ig te r entstanden s ind. 

Bei N o t s t ä n d e n , die durch K r a n k h e i t s ­
k o s t e n entstanden s ind, k ö n n e n auch renten­
berechtigte Hinterbl iebene, denen wegen der 
H ö h e ihres Einkommens k e i n Anspruch auf 
Kranikenbehandluna; zusteht, e inmalige Unter­
s t ü t z u n g e n beantragen. Der Gesetzgeber hat 
also an jede M ö g l i c h k e i t gedacht, den in N o t 
geratenen Kriegsopfern zusä tz l i che M i t t e l zu­
kommen zu lassen. 

Bei Beschäd ig ten mit einer M i n d e r u n g der 
E r w e r b s f ä h i g k e i t v o n 30 bis 40 v. H . ist eine 
etwaige Not lage in der Regel nicht auf Schädi­
gungsfolgen im Sinne des Bundesversorgungs-
gesetzes z u r ü c k z u f ü h r e n . 

Haben diese Beschäd ig t en jedoch das 65. Le­
bensjahr vol lendet oder s ind sie im Zusammen­
w i r k e n mit G e s u n d h e i t s s t ö r u n g e n , die auf an­
deren Ursachen beruhen, e r w e r b s u n f ä h i g , 
so kann ihnen im Fal le einer Not lage ebenfal l« 
eine einmalige U n t e r s t ü t z u n g g e w ä h r t werden. 

Die A n g e h ö r i g e n deT V e r s o r g u n g s ä m t e r 
stehen den Heimatver t r iebenen jederzeit mit 
Rat und Tat zur Seite und s ind b e m ü h t , alle 
M ö g l i c h k e i t e n auszuschöpfen , die die versor­
gungsrechtlichen Best immungen bieten, um Not­
lagen zu beheben oder zu l indern . 

He lmut Wegner . 

Vorauszahlungen können geleistet werden 
Eine entsprechende Weisung an die unteren 

Verwaltungsstellen hat das Bundesausgleichsamt 
herausgegeben. Danach sind alle A n t r ä g e auf 
Vorauszahlung von E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e n be­
schleunigt zu behandeln, wenn ü b e r den Verlust 
von wenigstens 20 000 M a r k keine Zweifel be­
stehen. Die Ausg le ichsämte r k ö n n e n in diesen 
Fä l l en als Vorausleistungen auf die En t schäd i ­
gungsrente monatlich 20,— M a r k auszahlen. 
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1685. — „ N a c h einem Bl i ck aus den Fen­
stern — , sagte der Hausherr, ,. werden 
Kur fü r s t l i che Gnaden verstehen, warum ich 
mein Haus auf dieser Stel le und auf keiner 
anderen errichtete!" 

Fr iedr ich W i l h e l m III. von Brandenburg, der 
G r o ß e Kur fürs t — nickte s c h ü t t e l t e die 
m ä c h t i g e L o c k e n p e r ü c k e und legte nachdenk­
l ich die St irn an das Fensterkreuz. 

„Ja , w e i ß Gott, mein v ie l l ieber Minis ter ich 
verstehe es!" In was für ein herrliches Land 
sieht man von diesen Fenstern! Und wie ver­
heert ist dies Unser ös t l iches Herzogtum von 
zahllosen Kr iegen . Schon Unser in Gott ruhen­
der Va te r wol l te es wieder zur Blüta bringen 
W i r werden dies in die Tat umsetzen, und Ihr 
sollt dabei Unsere S tü tze sein. Ihr seid ja nun 
in unseren Landen G r u n d e i g e n t ü m e r " 

„Durch die Gnade meines Kurfürst l ichen 
Her rn b in ich es!" versetzte der Min is te r .sich 
verneinend. „Und deshalb sol len der B r a V ^ n -
b u r g - p r e u ß i s c h e n Dynast ie in .meinem Hause 
stets treue Hei le r im Dienst an diesem Lande 
heranwachsen!" 

Beide traten z u r ü c k in den hohen hellen 
Raum. Er m a ß v ie le Mete r Länge und hatte 
nach der Vorderfront des Hauses drei, nach 
der Pregelseite zwei hohe breite Fenster, 
durch die der goldene, klare, öst l iche Herbst 
hineinleuchtete. 

1725 — V i e r z i g Jahre s p ä t e r — stand an der 
gleichen Stelle e in junges M ä d c h e n i n Reif­
rock und z ie r l i ch gepuderter Lockenfrisur. M i t 
T r ä n e n in den A u g e n murmelte sie: „Nein , ich 
verlasse G r o ß v a t e r s Land nicht. Und wenn 
meines Stiefvaters Leichts inn mich um den 
g r ö ß t e n T e i l meines Erbes gebracht hat, so w i l l 
ich erhalten, was geblieben ist, und ve r fügen , 
d a ß es sich nur noch von Frau zu Frau ver-
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Fenstern des lieben alten Hauses und tücht iq 
gescheuert!" So sagte das alte Fräu le in und" 
strich mit einem l iebevol len Aufleuchten der 
blauen A u g e n der A l t e n ü b e r den A r m 

In einigen Jahren schallte Kinderjubel und 
Getrappel v o n v ie len k le inen Füßen die Trep­
pen auf und ab. A b e r der Saal blieb Apfe l ­
keller . Der neue Herr war sparsam, und die 
Familie wohnte im oberen Stock bis zu seinem 
Tode — der nur zu bald kam. 

„Reg inchen —", sagte da die junge W i t w e 
mit traurigen braunen Augen , „nimm doch die 
letzten Reinetten aus dem Saal — wi r wol len 
den Herrn dort aufbahren; ein anderer Platz 
ist ja nicht, und es kommen Leute aus der 
Stadt, die ihn herrichten und schwarz aus­
schlagen sollen." 

Das kahle Mauerwerk wurde schwarz ver-
hangen, und zwischen Armleuchtern mit feier­
l ichen Kerzen und Fluten von Früh l ingsb lumen 
stand vor den Fenstern nach der Pregelseite 
der Sarg. Verwandtschaft und Nachbarschaft 
versammelten sich um die junge Frau mit den 
fünf Kindern , die den kle inen blonden Erben, 
ihren ä l t e s t en Sohn, an der Hand hielt. Auf­
merksam und wie besitzergreifend schweiften 
die k laren Augen des S i eben jäh r igen übe r a l l 
die d ü s t e r e Pracht durch den hohen Raum . . . 

Er wurde nicht mehr Apfelkel ler . Die junge 
Frau fand auf dem Boden die kostbaren Wand­
teppiche des Erbauers mit ihren Jagd- und 
Tierszenen und h ä n g t e sie auf. Sie fand Tei le 
venetianischer Spiegel, bei denen auch die 
Rahmen aus Glas sind, und ließ sie zusammen­
setzen. Sie fand die alten Chippendaie-
Möbe l , die früher darin gestanden hatten, und 
l ieß sie beziehen. So bekam der Saal ganz 
langsam wieder sein ursprüngl iches Gesicht. 

Fuchshofen: Der Gartensaal — Gesamtansicht. Im Hintergrund Fenster nach der Pregelseite 

erben darf — denn die Frau ist die H ü t e r i n 
des Herdes!" 

So geschah es. Immer zogen die Besitzerin­
nen mit ihren M ä n n e r n , die vielfach im Staats­
dienst waren, aber keine gab es weg. N u r im 
Sommer rumpelte die Reisekutsche vo r die Tür 
und der Saal stand im strahlenden Sonnenlicht 
zum Empfang geöffnet . Dann trat w o h l manche 
Besi tzer in mit ihrer Tochter und Erbin an die 
hohen Fenster und wies hinaus ins Pregeltal: 
„S iehs t D u , das w i r d alles e inmal De in ! Das 
h ü t e D u ! " 

Dann aber stand der Saal wieder monatelang 
leer. Al lmähl ich v e r b l a ß t e n und schlissen die 
seidenen M ö b e l b e z ü g e — die g e p r e ß t e n G o l d ­
ledertapeten vermoderten und fielen in Fetzen 
vom Mauerwerk . 

1880. Eines Tc-ges kam die alte Regine 
F ö h r k e , die Kas te l lan in bei der U r g r o ß m u t t e r 
des letzten Besitzers war und w ä h r e n d der 
V. ' in t e r s tü rme warm und sicher im oberen 
Stockwerk hauste — auf einen guten Gedan­
ken. Sie legte die besten Apfe l von den Bau­
men auf den R ä s e r p l ä t z e n hinter dem Hause 
auf der s c h ö n e n g r o ß e n Fußbodenf l äche aus. 
Pr oru'ers die „Hf>senköpie ' von dem alten 
Baum rechts am Park — die aß das junge Fräu­
le in so gern — und die hielten sich in den 
tic 'en feuchten K e l l e r n so schlecht . . . 

•o wurde der Saal a l l m ä h l i c h zum A p f e l ­
kel ler . Da lagen sie — duftend und rotwan-
gin — wo die Geigen beim Kerzenglanz ge|u-
bclt hatten, und im tiefen Decollete und seide­
nen Fracks die Paare bei der Gavotte in lan­
ger Reverenz voreinander versunken waren . . 
N u r die alte Kas te l lan in Regine wanderte in 
H ä u b c h e n und schleppenden Rocken mit einem 
Kerzenstumpf durch den kahlen Raum und sah 
sie so r a l ä l t i q nach. . . 

1897. A l s aus dem jungen Fraule in ein altes 
F r ä u ' e i n geworden war, und der Wagen Wie­
del e inmal vor die HausLÜ. .umpolte - -sagte 
es zu der alten K a s t e l l a u n : „Nun kommt 
Leben ins Haus, Reginchen! N u n zieht b a U 
mein Neffe mit seiner jungen Frau hierher 
und w i r d dies alles für mich verwal ten. Da um 
keine Töchter habe, ist mein Gnadengesuch 
bewi l l ig t , und er darf m i c h auch als mann 
l icher Verwnndte r beerben. Dann wohnt hier 
wieder die Familie des Besitzers, und dies Ar­
beiter wissen, zu wem sie g e h ö r e n , u n ü an 

U n d Weihnachten stand in der Mi t te eine 
hohe g r ü n e Fichte mit u n g e z ä h l t e n Kerzen, und? 
die fünf K inde r spielten selig darum herum. 
W i e freute sich das alte Reginchen an ihnen! 
Sie wurde immer ä l t e r und versah schl ießl ich 
nur noch das A m t des Kaffeemachens für alle 
Hausgenossen. Daran hielt sie eisern fest! 

1921. Geigenklang und Kerzenglanz — Tan­
zende Paare wie in alter Zeit. — Der junge 
Besitzer feierte seine Braut . . . 

Und nach einigen Jahren wieder Kinder 
treppauf, treppab, selig unter dem Weihnachts­
baum mit der alten Regine, die nun die fünfte 
Generation erlebte — sel ig bei den Tauf essen 
der j ü n g e r e n Geschwister. Dann stand im 
Saal die g roße Festtafel in Hufeisenform, ge­
s c h m ü c k t je nach der Jahreszeit mit Blumen 
in den verschwenderischen Farben des Som­
mers oder schön geflochtenen Adventskronen 
aus duftender Tanne. Z u den Konfirmationen 
der ä l t e r e n Söhne waren in alte chinesische 
Porzellanschalen b l ü h e n d e Töpfe gesetzt, wie 
bunte Ostereier in Bi lde rbüchern . A u c h die 
Hochzeitstafel der j ü n g s t e n Schwester des Be­
sitzers im goldenen Schein von Primeln und 
Narzissen sah der Saal. A u c h der Sarg von 
beicier Mutter hatte hier gestanden. Sie hinter­
ließ die Ver fügung , d a ß f ü r d i e Gutsarbeiter 
al le in eine Trauerfeier veranstaltet werde, da­
mit sie bei der zu erwartenden Anzah l der 
a u s w ä r t i g e n Teilnehmer auch alle Platz fän­
den. So füllte sich zweimal der Saal mit Trau-
e r n c j e n und die Trauer war echt — um 
diese Gutsfrau und Mutter . . . 

N o c h weitere zwei Ma le nahm er die sterb­
liche Hül le eines zum Hause gehö r igen M e n ­
schen auf. Niemals in einer Familie ist nur 
Freude. A b e r auch Leid schafft ein Band mit 
Haus und Raum . . . 

1934. A l s der ä l t e s t e Sohn sich zehnjähr ig 
dem K l a v i e r zuwandte — da klang auch ern­
stere M u s i k als die zum Tanz an den alten 
W ä n d e n empor. Küns t l e r und Laien vereinig­
ten »ich nun hier in der Liebe zur Kammer­
musik wie sie zur Zeit Friedrichs des Großer, 
gepflegt wurde. Trotzdem längs t in der Hoh l 
kehle " der Stuckdecke elektrische Leitungen 
lagen — die Birnen von altmodischen Bronze­
b l ä t t e r n sorgsam v e r h ü l l t — wurde bei Ker­
zenbeleuchtung gespielt wie in jener Zeit, als 
die Quartetts und Trios in ihrer herrlichen 

Der Gartensaal mit venetianischem Spiegel, Bronzekronleuchter und Chippendale-Möbel 

Reinheit und Klangfül le komponiert wurden. 
Dazu flammten in dem breiten Kamin neben 
dem alten Wappenkachelofen die mäch t igen 
Holzscheite auf dem eisernen Dreibock. Raum, 
Künst ler , Instrumente, Zuhöre r — alles war in 
weiches feierliches Licht ge tauch t . . . 

Und im Sommer wie s t römten da die 
G ä s t e durch die geöffnete G a r t e n t ü r aus und 
ein. Draußen sah man die roten Phloxe und 
blauen Rittersporne sich im Winde und vom 
Druck des Al l t ags befreite Menschen an wei­
ßen Tischen auf den Rasenp lä t zen oder unter 
dem rauschenden N u ß b a u m sitzen —, wo bei 
Einbruch der Dunkelheit Lampions e ingehäng t 
und Windl ich te r hingestellt wurden. Oft wurde 
nach dem Grammophon getanzt. — Die K i n ­
der rasten dazwischen hin und her und hin­
ter l ießen auf der spiegelnden Fläche stets etwas 
we ißen Staub von ihren leichten Leinen-
schuhchen. 

A m Parkrand wanderten einige Paare und 
sahen ins Pregeltal hinunter, wo die Sterne 
sich im Fluß spiegelten, oder hinauf zu der 
dunklen wuchtigen Masse des Hauses mit den 
erleuchteten Saalfenstern. 

W a s für s chöne Feierabende das waren 
nach der Arbei t des Tages — und wieviele 
S täd te r genossen es glückl ich. 

1942. Das alles ging vorbei — nun war der 
Saal Aufenthaltsraum für verwundete Offi­
ziere, die oben in den Gastzimmern des Hau­
ses schliefen und hier unten schrieben, lasen, 
auf dem braunpolierten Flügel alte Kenntnisse 
erneuerten — oder auf Lieges tühlen vor der 
G a r t e n t ü r lagen. Sie wurden abwechselnd auf 
Wunsch der Familie vom Lazarett Yorks t r aße 
zur Erholung herausgeschickt. 

Manche waren noch sehr krank und muß­
ten r ege lmäß ig für Stunden mit Mi l i t ä rau tos 
zur Behandlung ins Lazarett geholt werden. 
Manchmal kamen auch der Chefarzt oder die 
Oberin, Schwester A u g u s t e , und saßen mit 
ihnen und der Familie um den runden Tisch 
im Saal vor der riesigen blauen Glasvase mit 
den leuchtenden Goldbal lzweigen . . . 

Einer, dessen A r m völ l ig b e w e g u n g s u n f ä h i g 
war, erhielt w ä h r e n d seines Aufenthaltes eine 
hohe Kriegsauszeichnung — vom Hausherrn 
begeistert mit damals schon knappem Wein 
gefeiert. . . Nachdenkl ich sah die kleine 
Rokokodame v o n dem roten französischen 
Gobel in auf das alles herab . . . 

1944. Es kamen keine Verwundeten mehr. 
E in Lastauto fuhr vor, und Kisten über Kisten 
wurden abgeladen und im Saal gestapelt 
Schon war er halb v o l l von Möbe ln aus den 
Wohnstuben, die für F lüch t l inge von der 
Grenze eingerichtet waren — nun sah er ganz 
aus wie ein Warenlager. Die Kisten enthielten 
kostbares wissenschaftliches Mater ia l der 
Unive r s i t ä t Königsberg , das auf dem Lande 
durch Bombenanariffe weniaer aefährde t 

schien. Der Professor und sein Famulus, die es 
begleiteten, sprachen der Hausfrau g e g e n ü b e r 
nicht aus, was sie von der t a t säch l i chen 
„Sicherhei t" dieser Unterbringung dachten . . . 
Der Hausherr war nicht da — er lag i n einem 
Lazarett in Osterreich mit 15 Splittern von der 
Front bei D o r p a t . . . Das T r e c k g e p ä c k der 
Familie in der Ecke des Saales blieb stehen 
— es hatte auch noch Platz. 

Die F lüch t l inge ve r l i eßen das Haus zum 
größten Te i l f re iwi l l ig gen Westen. Soldaten 
b e v ö l k e r t e n es noch kurze Zeit — — dann 
bebte es einige kurze Wochen unter den 
Detonationen der feindlichen Geschosse i n 
den n ä h e r r ü c k e n d e n letzten Kämpfen und 
muß te endlich verlassen werden. Die Russen 
brannten es nieder mit Gobelins, Öfen, M ö ­
beln und dem Forschungsgut der Un ive r s i t ä t 
— — doch nein, nicht ganz. Das Erdgeschoß 
blieb stehen. 

1949 wurde eine Siedlerfrau aus der Nach­
barschaft nach Westen ausgewiesen und 
brachte eine Zeichnung ihres 16jährigen Soh­
nes mit, aus der man ersah, daß auf die ein­
ges tü rz t en Decken ein Strohdach gesetzt und 
die hohen hellen Fenster vermauert waren. 
Sie e rzäh l te , daß die Russen in dem großen 
Saal nach der Pregelseite Kartoffeln und Ge­
müse lagerten, die sie in großer Menge an­
bauten. — 

Da fiel der Frau des letzten Besitzers auf, 
daß dies alles in der 260jährigen Geschichte 
ihres Hauses in ähn l i che r Form schon einmal 
dagewesen war. 

Die alte Kastel lanin Regina Föhrke hatte in 
dem unbenutzten und verfallenen Festsaal des 
Erbauers ja schon Äpfel gelagert, als die 
E igen tümer in Westdeutschland lebten! Dann 
haben sie ihn nach Jahren aufs Neue in sein 
Feiertagsgewand gekleidet. Das war, als sie 
heimkehrten, um wieder in ihrem Erbe zu 
wohnen und ihr Land zu bebauen. So war es 
der W i l l e ihres Ahnen und seines Kurfürst­
l ichen Schirmherrn, dem das Aufblühen dieses 
ös t l ichen Landes so am Herzen l a g . . . 

Fre i l ich ist diesmal die Ze r s tö rung g ründ­
licher. Die kunstvolle Einrichtung ist ver-
brand, das Land wüs t , und die r ech tmäß igen 
Besitzer verjagt und arm geworden . . . 

Und doch — — sollte es nicht noch ein 
zweites M a l mögl ich sein, einen Lagerraum 
für F rüch te des Landes umzuwandeln in eine 
He ims tä t t e für die Familie? 

O h des Tages, da w i r wie einst die alte 
Regine mit einem Lichts tümpfchen — — — 
denn die elektrische Leitung ist wieder zer­
s tör t — — durch den hohen kahlen Raum 
wandern und uns umsehen, wie wi r ihn — — 
wenn auch nicht festlich, so doch wohnl ich 
herrichten k ö n n t e n — auch unter dem Stroh­
dach! 

Gott steh uns bei — damit wi r dies noch zu 
unseren Lebzeiten vol ihr inaen! 

Ecke im Gaitenaaal mit Wappenkachelolen von etwa 1702 und Gobelins 
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Welche os tp reuß i sche Landfrau, die heute 
halb- oder viertelpfundweise den Speck aus 
dem Laden holt oder zum Sonntag ein be­
scheidenes S tückchen Fleisch kauft, denkt nicht 
mit Wehmut an die einst wohlgefü l l te Speck­
kammer zu Hause, an die fleisch- und wurst­
gefüllten W e c k g l ä s e r und an die Schmalz töpfe 
in der Vorratskammer. In die Wochen vor 
Weihnachten fielen meistensdie ersten Schlacht­
feste des Jahres. Mochten noch 60 viele Enten, 
Gänse und Puten zur Ver fügung stehen, zum 
Weihnachtsfest g e h ö r t e immer ein ordentliches 
Stück von ,,der Sau" auf den Tisch, g e h ö r t e n 
frösche Worscht und Sülze. 

Tägl ich prüf ten krit ische Augen den Puckel 
des Schlachttieres, ob er breiter wurde, und 
wenn es eines Tages am Futtertrog ,,oppe 
Noarsch huckd", d. h. sich zum Fressen nicht 
mehr erheben mochte, dann war es richtig, 
dann war es reif zum Schlachten. 

Es war bei uns im Dorfe nicht üblich, daß der 
Fleischer zum Schlachten bestellt wurde. Unser 
a!»er Dorfschmiedemeister, genannt „Meis ter 
Schmödt" besorgte dieses Geschäft . Es gab 
ka'un einen Bauernhof in unserer Gemeinde, 
auf welchem Meister Schmödt nicht schlachtete. 
Rechtzeitig schon m u ß t e man ihn „bes te l l en" 
und mit ihm den Tag der Schlachtung verab­
reden. Er ermahnte dann, rechtzeitig das Brüh­
wasser kochend zu halten, denn er fing früh 
an. Unsere Lina, der für das rechtzeitige Kochen 
des Wassers verantwortliche Geist, füllte schon 
am Abend vorher den Kessel des Kartoffel­
dämpfers mit Wasser und legte trockenes Hol? 
bereit. Die erste Arbei t am n ä c h s t e n Morgen 
war das Anheizen des Dämpfers in der Futter­
küche , damit das Wasser he iß war, wenn der 
Meister eintraf. „Goode Morge! Koakt de W o a -
ter?" Da stand er auch schon in der Türe . 
Gleich, Meister, ös et so wiet! „ W o sönd de 
Manns? ö s wedder nusoht besorgt!" Unser M e i ­
ster war poltr ig und derb, aber herzensgut und 
bei allen beliebt. Er machte gerne Spaß, aber er 
konnte auch wundervol l wettern und schimofen, 
wenn ihm etwas gegen den Strich ging. Meinen 
Brüdern machte es riesigen Spaß, den Meister 
schimpfen zu h ö r e n und sie forderten ihn au« 
diesem Grunde oft dazu heraus. Er nahm dann 
kein Blatt vor den Mund, ob er den Bauern 
selbst oder den Knecht vor sich hatte. 

„Na, los! Messerschliepe! W o ös de Schliep-
trog?! Verfluchte Bommelie! De Woater ward 
omsonst koake." Er packte seine Schlachtmes­
ser aus, die er in einer alten Aktentasche immer 
mitbrachte. Diese war außen und inren fett wi« 
eine Speckschwarte, denn in ihr i r u g . e r auch 
den Lohn für die Schlachtarbeit heim. Dieser 
bestand nie aus Geld, sondern aus Fleisch und 
Speck. 

Inzwischen war der Schleiftrog mit Wasser 
oeftillt und einer der „ J u n g e n s drehte den 
Schleifstein. E in Wei l chen ging es gut, dann 
ah-r wurde die Sache langweil iq und der 
Schleifstein wurde ung l e i chmäß ig oder gar mal 
in verkehrter Richtunq gedreht. 

„Wie drellst nu? Langsam! Tor igg! Krät 
hörsch t nich?! Böst ve r röck t? Sul l öck mie ö n n e 
Klaue schniede? Hewst w o l l noch nich ut-
schloaoe, wat?!" So kam der Meister in Fahrt. 

„Meis ter , de Woater koakt!" Diese Worte 
Linas elektrisierten den Meister, „ ö s alles doa? 
De Trog? De Strock? Walter , h ä w s t dem Tesch-
ning?". Walter , mein j ü n g s t e r Bruder, b e t ä u b t e 
das Schwein durch einen Schuß aus dem Te-
sching, was ihm immer vom Meister ein an-

An alle Altmaiden 
der Landfrauenschule Metgethen 

Der Reifensteiner Verband hat seine Land­
frauenschulen im Bundesgebiet damit beauf­
tragt, die Tradition der verloren gegangenen 
Landfrauenschulen des Ostens zu ü b e r n e h m e n 
und zu bewahren. 

Die Sammels t ä t t e für Metgethen ist die Land­
frauenschule C h a t t e n b ü h l in Hann . -Mün­
den geworden. 

Da mich das Schicksal in die Nähe von Hann.-
Münden geführt hat, habe ich 1952 und 1953 an 
den Stiftungsfesten der Landfrauenschule Chat­
tenbühl teilgenommen, muß te aber in beiden 
Jahren feststellen, daß die allerwenigsten Met-
gethener Altmaiden etwas davon wissen, daß 
wir in Cha t tenbühl eine neue Heimat finden 
sollen. 

Der 1. Schritt, der darum zunächs t gemacht 
werden muß. ist nun der. die Anschriften von 
all denen zu sammeln, die sich nach wie vor 
in Treue und Dankbarkeit der Landfrauen­
schule Metgethen verbunden fühlen. 

Bitte melden Sie sich möglichst schnell mit 
vollständiger, deutlich geschr'ebener Adresse 
und Angabe der Jahreszahl Ihres Jahrganges 
(verheiratete Altmaiden vergessen bitte nicht 
den Mädchennamen) in der Geschäftsstel le des 
Reifensteiner Verbandes, (20b) G o s l a r , Claus­
torwall 28. 

Jede Al tmaid , die diese Nachricht erreicht, 
fühle sich verpflichtet, die Aufforderung zur 
Meldung an alle ihr bekannten Metgethener 
A' tmaiden weiter zu geben. 

Ich hoffe, in Ihrer aller Namen gehandelt zu 
nahen, daß ich bei den Stiftungsfesten in Chat­
tenbühl unseren Dank dafür, daß wi r uns dort 
7iipphnrig fühlen dürfen, aussprach und ver­
sicherte, daß w i r Metgethener Altmaiden die 
Ausstattung einer Erinnerungsecke ü b e r n e h m e n 
würden . Dartiber hinaus habe ich aber zum 
Ausdruck gebracht, daß wir vor allem den 
Wunsch haben, von all dem, was uns in Met­
gethen reich und glücklich machte, zu künden, 
um alle Cha t t enbüh le r Maiden mit dem deut­
schen Osten und seinen Aufgaben vertraut zu 

Sobald die Anschriftensammlung beendet ist, 
wird der 2. Schritt dann sein, die Verwirk-
] | r H i n " der oben e r w ä h n t e n Vorschläge ge-
r- zu überprüfen und in Angriff zu 
nehmen. Kä the L e m k e , 
Al tmaid der Landfrauenschule Metgethen 1915/17 

erkennendes Lächeln eintrug. „Goot so, Wal ter ! 
Dat Oas liggt mö t eenem Schoß!" „Na nu zuck, 
stoat nich on k i ck t wie de Oape un hoolt nich 
de Tung ö n n e M u u l ! K a r l hier ran! Paul, du 
nömmst dissem Koschel! U n de Ohler (mein 
Vater) bed röck t em hier!" 

Diese energischen Kommandos brachten bald 
alle an den ihnen zugewiesenen Platz. Ich hatte 
die Aufgabe, das Schlachtmesser bereit zu hal­
ten, um es im gegebenen Moment dem Meister 
zu reichen. Lina stand mit Schüsse l und Holz­
löffel bereit, das Blut aufzufangen, welches sich 
nach dem wohlgelungenen Stich mit einem 
kräf t igen Strahl i n die untergehaltene Schüsse l 
e rgoß . 

„Utgee t e ! Rasch!", kommandierte der M e i ­
ster, und w ä h r e n d er das Stichloch zuhielt, goß 
Lina das Blut in einen Eimer, wo ich es weiter 
rühr te , w ä h r e n d sie neues auffing. 

N a , rennt nich got dat Bloot?! Na , wat wöll 
ju! Seht man, wat dat Oas väl Bloot hefft! Se 
ös noch nich fett genog!" 

„Na röhr möt dem Koschel , dat aller rut-
kömmt" , fuhr er einen der M ä n n e r an. So ging 
das fort, bis der Blutstrom versiegte. 

„ W e g ! Os genog to Blootworscht!" M i t die­
sen Wor ten beendete Meister Schmödt das A b ­
stechen. Schnell malte er noch mit seinem blu­
tigen Finger Lina und mir einen Schnurrbart ins 
Gesicht. „Nu oaber ran mö t dem Trog! Beielt 
Sick, beeilt sick, eh se koolt ward!" 

Inzwischen hatte ich aus dem Hause eine 
Flasche K o r n geholt und mein Vate r schenkte 
6ich und dem Meister ein. Sie s t ö h n t e n , wenn 
sie das Glas ausnetrunken hatten, verzogen das 
Gesicht und schü t te l t en sich. Das g e h ö r t e sich 
so beim Schnapstrinken. Und nun ging es unter 
der Assistenz der männl ichen Hofbewohner an 
das Brühen und Ab c "haben . Den Kopf nahm er 
selber vor, das machte ihm keiner gut aenug. 
Meine Brüder konnten es nicht lassen, s ich be­
wuß t dumm zu stellen und forderten so den 
Meister zum Schimpfen heraus. 

W e n n das Schwein hing und ausgenommen 
war, wurde der S c h w e i n e r ü c k e n durch einen 
sauberen Schnitt der Länge nach gespalten. 
Durch Einlegen der Hand in den Schnitt wurde 
die Dicke des Speckes gemessen. Dann gab es 
ein kräf t iges Frühs tück , wobei die ange­
brochene Flasche leer gemacht wurde. Bald 
darauf kam auch schon der Flei*chbesrhauer 
auf seinem Motorrad angebraust, besichtigte 
das Fleisch und stempelte es ab, so daß wir 
schon zum Mi t t ag in den G e n u ß der frischen 
Spirkel kamen. 

I edes Land hat gewisse S p e z i a l i t ä t e n auf sei-
" ner Speisekarte, die nur dort so ganz r ich­
tig schmecken, wo sie b o d e n s t ä n d i g sind. Ost­
p r e u ß e n war besonders reich an solchen Spei­
sen und G e t r ä n k e n , deren Zuberei tung zum 
Te i l auf uralte, nur m ü n d l i c h weitergegebene 
Rezepte z u r ü c k g i n g , die in keinem Kochbuch 
r ichtig zu finden sind. Jeder O s t p r e u ß e wi rd 
daher z u n ä c h s t einmal ein m i ß t r a u i s c h e s Ge­
sicht machen, wenn er etwa in West- oder 
S ü d d e u t s c h l a n d K ö n i g s b e r g e r K l o p s essen 
sol l W a s ihm da in einer farblos-durchsichti­
gen Soße mit Kapern vorgesetzt wi rd , ent­
spricht durchaus nicht dem, was er aus der 
Heimat als K ö n i g s b e r g e r K lops kennt Dort 
näml i ch war die Hauptsache an diesem Ger icht 
eine lange, w e i ß e etwas s ä u e r l i c h e Soße , in 
der die Klops wie in einer Suppe schwammen. 
Dazu wurden meist Pellkartoffeln gegessen, 
und vielfach nicht mit Messer und Gabel , son­
dern wegen der Menge der Soße gleich mit 
dem Löffel. Die echten K ö n i g s b e r g e r Klops , 
die in ihrer Heimat ü b r i g e n s „ g e k o c h t e K l o p s " 
h ießen , waren ebenso sehr Tel lergericht wie 

Suppe, v i f 
A u ß e r h a l b O s t p r e u ß e n s weniger bekannt, 

aber noch bezeichnender als ausgesprochene 
Spez ia l i t ä t war ein Gericht , das den Besuchern 
des Landes im ersten A u g e n b l i c k fast immer 
ein bedenkliches K o p f s c h ü t t e l n a b n ö t i g t e . 
W e n n ihnen K ö n i g s b e r g e r F l e c k vorgesetzt 
wurde, m u ß t e n sie g e w ö h n l i c h erst ein halbes 
Dutzend Vorur t e i l e ü b e r w i n d e n , ehe sie den 
Löffel zur H a n d nahmen, um sich v o n dem 
Wohlgeschmack dieses eigentl ichen K ö n i g s ­
berger Leib- und Magengerichts zu ü b e r z e u ­
gen. K ö n i g s b e r g e r F leck bestand aus Rinder­
d ä r m e n und gewissen Te i len des Rindermagens, 
die sorgsam gereinigt, in k le ine S t ü c k e ge­
schnitten, lange g e w ä s s e r t und dann 24 Stun­
den lang gekocht wurden, wobei den Töpfen 
z u n ä c h s t ke in sehr angenehmer Duft entstieg. 
Aber ihr brodelnder Inhalt machte zuletzt eine 
wunderbare V e r w a n d l u n g durch und schmeckte 
ausgezeichnet, wenn er je nach Geschmack 
mit einem Schuß Essig, etwas Senf und auf 
jeden F a l l mit Majoran vermischt wurde. U n ­
ter der Bezeichnung „ K u t t e l n " ist die F leck 
auch in anderen Gegenden heimisch, aber sie 
erreicht nirgendwo die Feinheit der Zubere i ­
tung, die in K ö n i g s b e r g zu Hause war. 

W e n i g zu sagen ist übe r zwei weitere Spezia­
l i t ä ten , die zwar ihrem Namen und ihrer Her-

U n f e r e W e i h n a c h t Jetjt 
V o n G e r t r u d P a p e n d i e k 

"117 ir, die wir vielleicht, schon nahe am Rande sind, hinter langen 
* * Jahrzehnten des Lebens, gehen durch diese Zeit mit einer 

kleinen, verwunderten Frage: Kann man das denn immer noch? Ist 
es m ö g l i c h , immer wieder, jedes Jahr von neuem, jene W ä r m e auf­
zubringen und zu verbreiten, die allein mitten im kalten Winter die 
Christrosen zum B l ü h e n bringt? 

W i r sind einen weiten W e g hergekommen, und es ist so vieles 
anders geworden seit den Tagen der Kindheit, die das Herz erzitterte, 
wenn daheim in der f r ü h e n Dunkelheit des Heiligen Abends durch 
die verschneiten S t r a ß e n der kleine Trupp der W e i h n a c h t s b l ä s e r zog. 
Sie bliesen so falsch auf ihren verstimmten Instrumenten, und doch 
g e h ö r t e das dazu, es war trotz allem der reine, echte Klang der himm­
lischen V e r k ü n d i g u n g . 

Die Welt hat sich vielfach und erschreckend verwandelt seit da­
mals. W i r sind durch so furchtbare E n g p ä s s e des Schicksals gegan­
gen, d a ß sie nicht nur unsere Haut verletzt haben. Vielleicht ist doch, 
ohne d a ß es uns deutlich b e w u ß t wurde, auch der Kern getroffen und 
v e r ä n d e r t worden. 

Liegt nicht die F ä h i g k e i t zur Freude unter Schutt begraben wie 
all das andere, Unnennbare, in der g r o ß e n Gruft der Zeit. W i r haben 
den Frieden nicht mehr, der einst in unsern R ä u m e n wohnte und unser 
Leben trug. Sie ist nicht mehr da, die s c h ö n e Besinnlichkeit, die uns 
sonst zur D ä m m e r s t u n d e am Fenster stehen und in die Stille lauschen 
l i e ß . Die Unrast ist auch unser, der Alten und Ä l t e r e n , Tei l gewor­
den, dieses Danaergeschenk der Zeit. W i r sind nicht mehr Menschen 
des Heimes, dessen Begriff so f r a g w ü r d i g wurde, sondern Menschen 
der S traße , die im Strom treiben und nur dann und wann m ü h s a m 
und vergeblich gegen ihn d r ä n g e n . 

Weihnachten war in der langen Kette der Jahrhunderte immer 
und immer das stillste der Feste, hineingesetzt in die dunkle Zeit des 
Jahres, die doch schon die Ahnung des steigenden Lichtes barg. N u n 
ist es so laut geworden, als w ä r e n die Menschen ganz und gar von 
seinem Ursprung hinweggeraten. 

Es ist unsagbar viel Glanz um uns her, d a ß er fast nicht mehr er­
tragen werden kann. Uber all der ungeheuren, g l e i ß e n d e n Kunstfer­
tigkeit, bestimmt zu berauschen und v e r f ü h r e n , wird es so leicht ver­
gessen, d a ß doch immer noch die Sterne am Himmel stehen. Und doch 
war es der Stern ü b e r dem Stall von Bethlehem, von dem das ewige, 
u n l ö s c h b a r e Licht seinen Ausgang nahm. 

W e n n die Stunde da ist und die Glocken ihre Stimmen erheben, 
ihr Menschen unserer Zeit, dann sucht ihn dort oben wiederzufinden! 
auf d a ß der Sinn er fü l l t werde, und werdet ein paar Tage lang ein­
mal wieder voll Frieden, voll Stille und nicht zuletzt vol l Dankbar­
keit, wenn auch ein warmes Nest und ein guter Tisch beschert wurde. 

Es ist soviel Armut in der Welt, so viel Hunger, Leid und Ein­
samkeit, niemals noch gab es so viel Einsamkeit wie heute auf un­
serer ü b e r f ü l l t e n Erde. Ein Heer ist die. Zahl der Beraubten und Ent­
rechteten, die um Weihnachten allein und mit leeren H ä n d e n dastehen. 

V e r g e ß t sie nicht und sendet ihnen durch die Heilige Nacht einen 
Gedanken zu. Gedanken sind Spenden des Geistes, ihre Kraft reicht 
in alle Ferne, und ausgesandte W ü n s c h e sind Werke eines am andern 

Stellung nach mit Ostpreußen verknüpft sind, 
sich aber über ganz Deutschland, wenn nicht 
gar über die ganze Welt verbreitet haben. Ge­
meint sind der Tilsiter Käse und der Königs­
berger Marzipan, die sozusagen zu den reprä­
sentativsten Erzeugnissen Ostpreußens gehör­
ten. Immerhin ist der echte Tilsiter Käse mit 
seinem charakteristischen Geschmack gar nicht 
so häufig anzutreffen, denn was im allgemeinen 
unter dieser Bezeichnung verkauft wird, hat 
mit dem Original oft nicht viel mehr als den 
Namen gemein. Der Königsberger M a r z i ­
p a n wurde früher zur Weihnachtszeit in alle 
Welt versandt; einige KönigsbeTger Kondito­
reien, die jetzt im Westen ansäss ig sind, setzen 
diese Tradition fort. Im Gegensatz zu dem 
ebenfalls recht bekannten Lübecker Marzipan 
wird der Königsberger Marzipan im Ofen ge­
backen, so daß er von der Oberhitze schöne 
braune Ränder erhält. Sonst wird er ebenso 
aus fein geriebenen Mandeln, Puderzucker und 
Rosenöl hergestellt. In ihm findet der Jahrtau­
sende alte Mautopan der Araber und Perser 
seine höchste Veredelung. 

Nun aber zu den eigentlich bodenständigen 
Gerichten, die Ostpreußen in großer Fülle auf­
zuweisen hatte. Da ist zunächst das K l u n ­
k e r m u s zu nennen, ein grober Brei aus Rog­
genmehl mit vielen kleinen „Klunkern", der 
mit S p e c k s o ß e Übergossen wurde. Nicht weni­
ger beliebt waren g r a u e E r b s e n m i t 
S p e c k : gekochte, unzerdrückte dunkle Erb­
sen, die trocken auf den Tisch kamen und mit 
einer süß-sauren Soße gegessen wurden. In 
manchen Gegenden wurden sie auch mit Sahne 
oder frischer Butter angerichtet, und auf jeden 
Fall gehörten Spirkel — gebratene Streifen 
Räucherspeck — dazu. Die Spirkel waren auch 
unentbehrlich bei den H e i l s b e r g e r K e i l ­
c h e n : Klößen aus rohen und gekochten Kar­
toffeln, die längl ich geformt wurden. Mit Vor­
liebe wurde überall in Ostpreußen B e e t e n ­
b a r t s c h gegessen, eine dicke Suppe aus 
verkochten roten Beeten, der kleingeschnitte­
nes Rindfleisch und Pellkartoffeln beigegeben 
wurden. Kalt oder warm, jeweils im Gegensatz 
zu der gerade herrschenden Jahreszeit, kam 
S a u e r a m p f e r s u p p e auf den Tisch, die 
durch einen Eierauflauf oder klein gehackte 
hartgekochte Eier schmackhaft gemacht war. 
Ostpreußisches S c h w a r z s a u e r wurde aus 
Gänse- oder Entenklein zubereitet. Die Koch­
brühe wurde mit getrockneten Pflaumen, aller­
lei Gewürzen , Salz und Zucker versetzt, und 
als wesentlichster Bestandteil kam dann das 
mit Essig verquirlte Gänse- oder Entenblut 
hinzu. Sehr erfrischend schmeckte S c h m a n d 
m i t G 1 u m s e: trockener Quark in süßer oder 
saurer Sahne. Die Glumse allein, die stets krü­
melig sein mußte und nicht glatt verrührt wer­
den durfte, wurde auch gerne zu Bratkartoffeln 
gegessen und zu Glumskuchen verbacken. 

Alle diese Gerichte stellen nur eine kleine 
Auswahl aus der Vielzahl der os tpreußischen 
Spezial i täten dar. Uberall gab es noch weitere 
Besonderheiten und Abarten dieser allgemein 
beliebten Speisen. Erwähnt werden muß auch 
der Reichtum des Landes an wohlschmecken­
den See- und Süßwasserf ischen, von denen die 
Cranzer R ä u c h e r f l u n d e r n , die Nikolai-
ker M a r ä n e n und der Maifisch, der bei 
Pillau gefangen wurde, die bekanntesten 
waren. Und schl ießl ich die lange Reihe der 
ostpreußischen Getränke! Ihre schier endlose 
Zahl reichte vom berühmten B ä r e n f a n g , 
der nach altem Rezept aus Sprit und Honig 
unter Zusatz von Tannenknospen hergestellt 
wurde, bis zum K o s a k e n k a f f e e , der in 
Ostpreußen erfunden wurde und heute als 
Kaffee- oder Mokkal ikör überal l bekannt ist. 
Außerdem gehörten hierher — um nur einige 
Beispiele zu nennen — Pepperinnes, ein Pfef-
ferschnapsj Machandel, ein reiner Wacholder} 
P i 11 k a 11 e r, ein „Weißer" mit einer Scheibe 
Leberwurst und Mostrich) Dreidraht, eine 
Mischung aus Korn, Bitterm und Ingwerj Flüssi­
ges Heu, Elefantendups mit Setzei, Kartoffel-
supp, Windstärke 11, und wie sie sonst noch 
alle hießen. Ostpreußens Spirituosen waren 
weit und breit beliebt — nicht nur in ihrem 
Ursprungsland. Der Ostpreuße selbst trank je­
doch mindestens ebenso gerne seinen G r o g , 
der auch Maitrank oder Wasserpunsch genannt 
wurde. 

Es scheint unvermeidlich, daß viele der 
bodenständigen os tpreußischen Rezepte all­
mähl ich in Vergessenheit geraten oder durch 
die Einflüsse der neuen Umgebung, in der die 
Ostpreußen jetzt leben, verändert werden. 
Was überdies als os tpreußische Spezia l i tät in 
den Kochbüchern steht, ist meist auf den nicht-
ostpreußischen Geschmack abgestimmt und 
besitzt nicht die kernige Kraft, die den Spei­
sen und Getränken in der Heimat innewohnte. 
Vielleicht wäre es an der Zeit, die echten ost­
preußischen Rezepte zu sammeln und als klei­
nes Ostpreußen-Kochbüchle in herauszugeben. 

ff. 

K l o p s u n d G l u m s e 

Robert Johannes, Klops und Glumse, Band l 
und II, je Band 2,50 D M . Gräfe und Unzer 
Verlag München. 

Zwei reizende Bändchen hat der Verlag 
GTafe und Unzer herausgebracht, die alle be­
kannten und beliebten Gedichte und Plaude­
reien von Ostpreußens berühmtem Dialekt­
rezitator Robert Johanne« enthalten. Jeder wird 
sie schmunzelnd, voller Freude und mit leiser 
Wehmut lesen und ganz besondere Freude 
werden sie beim Vorlesen bereiten, denn erst 

« 2 f n 2 2 * 2 ! S ? e n t f a l t e " den ganzen hei-
'matllchen Zauber ihrer Sprache. Wir wollen 
n w o n T Ü e g n 0 , h m P n u n d n u r s a ^ n , auf |eden 
ri*t K l ^ e n W« l h ™»*t«t tad i g e h ö r t ein Ge­
richt „Klops und Glumse* I G. 



O s t p r e u ß e n - W 8 r t e 

Luisenschule A l l ens te in fe ierte ihren 

80. G e b u r t s t a g 
A m 8. November hatten sich i n Berlin fast 

100 ehemalige S c h ü l e r i n n e n mi t ihren Lehre­
r innen und Lehrern zusammengefunden um 
des Tages zu gedenken, an dem vor 80 Jahren 
die Luisenschule in Al lens te in am 3. November 
1873 gegründet worden war. Nach den Fest-
gotteadiensten, die um 9 Uhr in der evangeli­
schen Kirche am Südstern von Herrn Super­
intendenten R z a d t k i und i n der katholischen 
Johannes-Basilika am S ü d s t e r n von Her rn 
Propst M e i e r gehalten worden waren trafen 
sich die ehemaligen Lehrer , Lehrer innen und 
S c h ü l e r i n n e n fast a l ler Jahrgänge i m Schult­
heiß-Restaurant Hasenheide. 

Die Feierstunde wurde eingeleitet durch das 
Adagio cantabile aus der Sonate pathetique 
von Beethoven, gespielt von F r a u Antonie 
B r ö s i c k e . Nach der B e g r ü ß u n g der erschie­
nenen S c h ü l e r i n n e n und Gäs te , der Kre i sve r ­
treter des Stadt- und Landkreises Allenstein 
des Kreisvertreters Al lens te in i n B e r l i n , He r rn 
K u n a t h , und des letzten Superintendenten 
von Al lens te in , H e r r n R z a d t k i , fand die 
Ehrung der seit 1945 verstorbenen (9), Lehrer 
(5) und S c h ü l e r i n n e n statt. Eine i n Al lens te in 
1938 geborene S c h ü l e r i n sprach das Gedicht „Es 
war meine Heimat, mein Al lens te in" . 

Oberstudiendirektor B r ö s i c k e , der die 
Luisenschule von 1925 bis 1945 geleitet hat, ent­
warf dann ein B i l d , wie sich die Luisenschule 
in den 80 Jahren ihres Bestehens nicht weniger 
als fünfmal inner l ich umgestaltet hat, von der 
1873 g e g r ü n d e t e n „ H ö h e r e n T ö c h t e r s c h u l e " ü b e r 
das neunstufige Oberlyzeum neuen Stils zur 
Oberschule für M ä d c h e n m i t sprachlichem und 
hauswirtschaftl ichem Zweig . Der P lan , das am 
17. Oktober 1888 von der Luisenschule bezogene 
neu erbaute Schulhaus Kronenstr . 37 durch ein 
modernes neues S c h u l g e b ä u d e auf dem Mol tke -
platz zu ersetzen, konnte aus mehrfachen G r ü n ­
den nicht ve rwi rk l i ch t werden. Oberstudien­
direktor B r ö s i c k e wies darauf h in , daß ü b e r 
die Lehrer innen, Lehre r und Direktoren, die i n 
den 80 Jahren an der Luisenschule t ä t ig waren, 
und ü b e r die kul ture l le Bedeutung, die die 
Luisenschule für die Stadt Al lens te in gehabt 
hat, das „ E r i n n e r u n g s b ü c h l e i n an die Lu i sen ­
schule" Auf sch luß gibt, das er 1951 veröf fen t ­
l icht hat und das an läß l i ch des J u b i l ä u m s 
Aliensteins zum Sonderpreis von 50 Pfg. von 
ihm bezogen werden kann. Oberstudienrat 
T u c h e l verlas die G l ü c k w ü n s c h e , die zum 
80. Geburtstag der Schule eingegangen waren. 
Forstmeister H . L . Loeffke ü b e r b r a c h t e die 
G l ü c k w ü n s c h e des Stadt- und Landkreises 
Al lens te in und w ü r d i g t e mit ehrenden Worten 
die Arbe i t der Luisenschule. M i t dem gemein­
samen Gesang des Liedes „ L a n d der dunklen 
Wälde r , der kristall'nen Seen" schloß der offi­
zielle T e i l . 

D ie Freude des Wiedersehens nach Jahren 
der Trennung war bei al len Anwesenden be­
sonders g r o ß und herzl ich, der Austausch von 
Er innerungen woll te ke in Ende nehmen. Beson­
dere Freude empfanden die ehemaligen S c h ü l e ­
r innen d a r ü b e r , d a ß die Oberschullehrerin F r l . 
V i e r t e l aus dem Schwarzwald zur Feier nach 
B e r l i n gekommen war. 

A u s d e n L a n d s m a n n s c h a f t e n 

(Ein unoeraagter £>elb ftegt aud) mit 
,ft)tDart)en Sjänben. 3. (Hj. ©ottfdjeb 1 1766. 

Berchtesgaden 
benutzte J ± l e ^ P t v ^ ^ ^ n g im November 
de? Ost »nH w Y o r s i t " n d e der Vereinigung 
dazu H i l Wes tpreußen seinen Jahresbericht 
die t «n^J .™ e L a " d s l e u t e zu ernster Arbei t für 
A«rf« £%SPUa?°P*h a u ^ u r u f e n . Diese Arbei t 
chen. Ä A d a S N i v ? B U e i n e s K « « e e k r ä n z -
dJr v . I ? b S i n u n ' sondern habe i m Dienste 
S n n L l i C n e i ? u H C i m a t U n d U M e r C T SchicksalS-
r K Z U St?hei\- ? l e Arbei t des letzten Jahres 
F r h J L f ~ * r f r e u l " * e n Mitgliederzuwachs eine 
E r h ö h u n g der Einnahmen und eine Senkung 
der Ausgaben gebracht, ferner eine S t ä rkung 
des Ansehens der Vereinigung, was durch die 
Vertretung unserer Landsleute i n verschiedenen 
Ausschüssen und Gremien bewiesen sei. Be i 
der Neuwahl wurde der 1. Vorsitzende Mar ian 
H e p k e einstimmig wiedergewähl t . Ferner 
wurden gewähl t : F r l . L o e f f e l als Schrif t füh­
rer in , F r l . N e i ß als Kulturreferentin, Herr 
V o g e l als Kassenwart. Da beschlossen wor­
den war, den Namen der Vereinigung zu ä n ­
dern i n „Os t - und Wes tp reußen und Pommern" 
und die Vereinigung als Kreisvereinigung der 
Landsmannschaft Pommern anzuschl ießen 
wurde als 2. Vorsitzender Herr W u t z m a n n 
(Pommer) und Herr T ü m m l e r (Pommer) 
neben den Herren S t u r m h ö f e l und 
W o l f i n den Beirat gewähl t . F ü r treue lang­
j ä h r i g e Mitarbeit erhielten F r l . L o e f f e l und 
Her r V o g e l die Silberne Ehrennadel ü b e r ­
reicht. — Die Weihnachtsfeier findet am 20. De­
zember um 14 U h r statt. 

Heimattreue Ost- und Westpreußen, Deggendorf 
Im November fand die dies jähr ige General­

versammlung des Bundes statt, die sich eines 
guten Besuches erfreute. Hans V o r w a l d , der 
1. Vorsitzende, r ief zunächs t zur Bruderhilfe 
O s t p r e u ß e n auf und bat um Spenden, die bei 
F r a u M e i t z, Pferdemarkt 2, abzugeben sind. 
Dann folgte der Geschäf tsber icht und der 
Kassenbericht. Besonders e r w ä h n t wurden u. a. 
die Heimatabende, die fast monatlich durchge­
führ t werden. — Dem Vorstand wurde Ent ­
lastung erteillt und Stud.-Rat T a u s e n d ­
f r e u n d dankte im Namen aller Deggendorfer 
Landsleute dem Vorstand für die geleistete A r ­
beit. — 1. Vorsitzender wurde Hans V o r ­
w a l d ; Landsm. W i n k e l ist nach Bayreuth 
dienstlich versetzt worden. A n seine Stelle 
wurde F rau E v a H u r t i g - C h r i s t e l e i t 
zur 2. Vorsi tzendin gewähl t . Sie ü b e r n i m m t 
auch weiterhin das Kulturreferat. Kassiererin: 
F rau Gisela M e i t z, der ein besonderes Lob 
ü b e r ihre bisherige Tät igkei t ausgesprochen 
wurde; Schr i f t führer : Franz T e m 1 i t z, F a m i ­
lienbetreuerin: Frau Luise T e m p 1 i t z. Der 
Verans t a l t ungsausschuß setzt sich zusammen 
aus Frau Charlotte K r u m m , Fr i tz B o 1 s, Fri tz 
T ä u b 1 e r, Ka r l -He inz B ö h m und Ernst 
J o s u w e i t . — Als Abschluß der Generalver­
sammlung wurde der F i l m „Un te r Elchen und 
Wildschweinen" gezeigt. 

A m 9. 12. 20 U h r findet im großen Rathaussaal 
i m Rahmen der „ O s t d e u t s c h e n V o r -
t r a g s r e i h e", die von der V H S in V e r b i n ­
dung mit den ostdeutschen Landsmannschaften 
nun bereits das 2. Jahr mit großem Erfolg 
du rchge führ t w i rd , der Vort rag von unserer 
Landsmannschaft statt. Es spricht unser V o r ­
sitzender Prof. Dr . Ferd. E . M ü l l e r -München . 

A l l e Landsleute, auch die auswär t igen, werden 
gebeten, sich vollzählig zu dem Vortrag einzu­
finden. Es wi rd nur ein ganz kleiner Unkosten­
beitrag erhoben. 

A m 12. 12. ist eine A d v e n t s f e i e r wieder 
im Baumgartnersaal. Näheres aus den Tages­
zeitungen und den Rundschreiben ersichtlich. 

Ost- und Westprcußen Nürnberg 
„War dem Popp dem Näs affschloog" erfuhren 

die zahlreichen Gäste und Mitglieder der Lands­
mannschaft der Ost- und Wes tpreußen in N ü r n ­
berg im Verlaufe eines vortrefflich gelungenen 
„Schabberabends" . 

Nach kurzer Erledigung interner Programm­
punkte nahm der Geschäftsführer der Landes­
gruppe Bayern der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen, Herr P o 1 i x a . München, das Wort zu eini­
gen aufschlußreichen Erk lä rungen , u. a.. d a ß 
unsere Landsmannschaft in Nürnbe rg bereits ab 
1. 1. 1953 der Landesgruppe Bayern angehört , 
wie auch in absehbarer Zeit die Organisation 
des Bezirksverbandes Mittelfranken mit der 
ersten Wahl eines Vorsitzenden durchgeführt 
werden wi rd . 

M i t Freude und Genugtuung stellte er fest, 
daß sich unsere Vereinigung eine solch groß­
artige Aufwär tsentwicklung aufzuzeichnen ver­
mag. Eine enge und förderliche Zusammen­
arbeit wurde allerseits begrüß t und gefordert. 

V o n Ldsm. Brei t inszeniert und Ldsm. H a h n , 
Fü r th , unter Assistenz „Sprachkundiger" , un­
nachahmlich und spritzig serviert, wurde kös t ­
licher ostpreußischer Humor dargeboten, von 
stil lem Schmunzeln bis zu knatternden Lach­
salven begleitet. Aber auch für den. der einst 
landauf-landab gewandert war, bot sich Ge­
legenheit, Ausdrucksfähigkei t unseres heimat­
lichen Platt, Treffsicherheit und Mutterwitz un­
serer Kle inen und Großen wiederum zu er­
leben. 

Die musikalische Darbietung der Hauskapelle 
stand den Wort-Capriolen nicht nach und ver­
leitete die Jugend dazu, den gemütl ichen Abend 
mit fröhlichem Tanz zu beschließen. 

Reutlingen. Die al l jährl iche Feierstunde am 
Totensonntag, ein H e i m a t - u n d T o t e n ­
g e d e n k e n , vereinte die Ost- und Westpreußen 
von Reutlingen i m Volksbildungshaus. Der große 
Saal, der würd ig und geschmackvoll geschmückt 
war, faßte kaum die Zahl der Erschienenen. Im 
Mittelpunkt der Feierstunde standen die Gedenk­
rede von Rektor Downar und ein Lichtbildervor­
trag von Studienrat Dr . P o r t z e h l , Tübingen. 
Verschönt wurde die Feier durch Sologesänge 
von Fräu le in S e n d n e r und Gedichtvor t räge 
von Helmut M ü n c h o w. Die Schlußansprache 
hielt der Ortsvorsitzende Hans B i e d r i t z k i , 
in der er zur Unte r s tü tzung der Bruderhilfe 
durch Geld- und Sachspenden aufforderte. 

Seesen a/Harz 
Die Heimatfilme „Deutscher Bernstein", 

„Waldarbe i t zur Winterszeit" und ,.Von W i l d ­
schweinen und Elchen" wurden in der gut be­
suchten Kulturstunde der Ost- und Westpreußen 
am 7. 11. durch Heimatfreund Hilfsschullehrer 
F e n s k e vorgeführt . — Die Adventsstunde am 
12. 12. wi rd im Zeichen heimatlichen Brauch­
tums stehen und mit einer Verlosung von 
Königsberger Randmarzipan verbunden sein. 

W i r 0 r # t u f i e r e f t ! 

Seinen 80. Geburtstag begeht am 6. 12. der 
ehemalige Bahnspediteur und Kohlenhändler 
Franz P 1 o t z k i aus Bischofsburg'Ostpr. in 
geistiger und körper l icher Frische Herr Plotzki 
muß te im Herbst 1945 seine Heimatstadt ver­
lassen und wohnt jetzt mit seiner ältesten Toch­
ter bei seinem Schwiegersohn Fri tz Radau in 
Verden/Aller (23). Maulhoop 31. 

Der Männe r -Turn -Vere in Lyck 1877 und die 
Turnerfamilie Ost- und Westpreußen wünschen 
Di r , lieber Turnbruder E m i l K o r b a n k a, zu 
Deinem 70. Geburtstag am 6. 12. alles Gute. 
Mögest Du im Kreise Deiner Lieben 1 und D e i ­
ner Freunde nch recht lange weilen. In der 
Heimat hä t t en wi r D i r mehr Ehrungen zuteil 
werden lassen. Nun können w i r Di r nur für 
Deine treue Mitarbeit in unserem Verein, i n 
dem Du im Laufe der Jahre mehrere Vorstands­
ämte r innehattest, danken. E i n frohes Gut He i l ! 
M . T. V . Lck . H . Gronen. 

Die Bäuer in Mar ia F r ö s e aus Schönsee, K r s . 
Großwerder /Wpr . , jetzt in Seesen a/Harz, Enge­
lader Str. 313, vollendet am 8. Dezember ihr 
70. Lebensjahr. 

Der Lokführer a. D. Eduard S c h i s c h k e 
aus Braunsberg Ostpr., jetzt wohnhaft in See­
sen a/Harz, Bornhäusers t r . 4, wi rd am 15. De­
zember 79 Jahre a l t 

Goldene Hochzeit 
A m 27. November konnten der Schmiedemei­

ster Gottlieb S m o y d z i n und seine Ehefrau 
Auguste, geb. Dzieran, das Fest der Goldenen 
Hochzeit begehen. Die Jubilare, die zuletzt in 
Lyck/Ostpr. , Lycker Garten 55, wohnhaft waren, 
leben jetzt in Satjendorf, Kre is Plön. — Schon 
im ersten Weltkrieg hatte das Jubelpaar seine 
Existenz durch den Russeneinfall verloren. Die 
damals in Prostken stehende Schmiede wurde 
vernichtet. Der zweite Weltkrieg und die Flucht 
lichtete die Reihen der so zahlreichen Nach­
kommenschaft erheblich. Zwei Söhne sind ge­
fallen, einer wi rd noch ve rmiß t und sechs 
Enkelkinder fanden den Tod auf den Flucht­
s t raßen. Dennoch standen am Jubeltage drei 
Töchter und ein Sohn neben den Jubilaren. 

Lübbecke/Westf . 
Die os tpreußische Landsmannschaft in L ü b ­

becke/Westf. hielt ihre Monatsversammlung ab, 
welche zunächst als Begrüßungsfe ier für den 
Heimkehrer, Herrn W i l l y H u n k e-Eberfelde, 
Kreis Lyck , ausgestaltet war. Dazu waren die 
Tische des Saales reich mit Herbstblumen ge­
schmückt . Dann gedachte man des gefallenen 
Heimatdichters K a r s c h i e s , gab Proben aus 
seinem Roman „Der Fischmeister", wodurch 
man eine Brücke schlug zu einem schönen L ich t ­
bildervortrag des Herrn v. H a u g w i t z ü b e r 
den Vogelflug und über die Tät igkei t der Vogel ­
warte, insbesondere über die in Rossitten. 

A m Volkstrauertag nahmen die Ostvertriebe­
nen zunächst an der allgemeinen Gedenkfeier 
der Einwohnerschaft am Kriegerdenkmal der 
Stadt teil. Darauf versammelten sie sich unter 
dem 15 m hohen Mahnmal auf dem Gal len-
kampberge, welches vor 3 Jahren von ihnen er­
richtet worden war. Hier hielt der Sprecher 
der Landsmannschaft, Herr H a r d t , eine zu 
Herzen gehende Trauerrede. 

W e i h n a c h t l i c h e r B ü c h e r m a r k t 

Das s c h ö n s t e S a n d e n -Buch 

Walter von Sanden-Guja: Ingo — die Geschichte 
meines Fischotters, 96 Seiten, mit 16 Photo­
tafeln, Halbleinenband 5,80 DM, Frank'sche 
Verlagshandlung Stuttgart 1953. 
Eine g r o ß e Freude ist es für alle Tierfreunde 

und vo r a l l em für die g r o ß e Schar der Freunde 
W a l t e r v o n Sandens: e s g i b t d e n I n g o 
w i e d e r ! Im neuen s c h ö n e n K l e i d , mit v ie­
len Bi ldern , l iegt dies, ich möch te fast sagen, 
s c h ö n s t e B u c h des Schriftstellers uns 
wieder v o r Bs ist etwas Besonderes, dieses Buch 
v o n der g r o ß e n Freundschaft eines Fischotters 
mit z w e i g ü t i g e n , die Tierseele verstehenden 
Menschen. Ingo ißt j a k e i n H u n d oder eine 
Katze deren Vorfahren durch Generat ionen das 
Leben der Menschen teilten und ihre Sitten und 
A r t kannten, er ist e in Tie r der Freiheit und 
Unqebundenheit u n d es g e h ö r t e in ungeheures 
Vers tehen und unendliche Gedu ld dazu, zu be­
erreifen, zu e r füh len , was dieser k le ine K e r l 
w i l l , w e n n er v o r sich hinkichert , oder wenn 
seine b lanken A u g e n unruhig herumsuchen. 
Nur e in solcher Tierfreund und Kenner wie 
W v Sanden kann das. Reizend s ind die Be­
schreibungen v o n Ingos S p a z i e r g ä n g e n — er 
begleitet seine Besitzer auf weiten W e g e n — 
und v o n seinen Streichen. M a n sorgt sich mit, 
cb er wiederkommt, als er einmal davonge­
laufen ist Meisterhafte Fotos, die Sanden von 
seinem drol l igen k le inen Freunde aufgenom­
men hat, s chmücken das Buch. M a n legt es mat 
dem Gedanken aus der Hand : ich möch te auch 
einen Fischotter haben! G. v. Seile. 

M i e g e l , G e s a m m e l t e B a l l a d e n 

Aenes Miege l , Gesammelte Bal laden. Neue Ge -
A S m t a u s g a b e , Eugen D i e d e r i c l i s ^ r l a g ^ Düs­

seldorf 1953. (Gesammelte Werke Band £) 
212 Seiten. 9,80 D M . 
Ganz der herrl ichen Ausgabe der Gesamme -

ten Gedichte unserer Frau Agnes 
sprechend, liegt nun der zweite Band H p M 
gesammelten Werkes vor . E m dritter Band 
sol l noch folgen. M a n m u ß diesen zweiten 
Band in einem Zuge lesen und man wi rd einen 
der s t ä r k s t e n E indrücke v e r s p ü r e n welchen 
deutsche Gegenwaxtsdichtung a u s z u ü b e n ver­
mag Die geschlossene Wucht dieser tiefange­
legten Kunst vermittel t dieser Band be'spie.-
haft Ja, man ist versucht zu sagen, d a ß i n die­
sem Balladenibuch der K e r n dieser Dichtung am 
klarsten sichtbar w i r d . H i e T entspringt die 
Quelle der a u f r ü t t e l n d e n Gabe der Agnes Mie ­
gel, hier ist für sie der eigentliche Zugang zum 
Wesen des Menschen, v o n hier aus w i r d deut­
lich, wie der W e g gebahnt worden ist, der die 
Dichterin zum Herzen der Menschen ihrer H e i ­

mat geführ t hat. Es ist schwer zu sagen, was 
uns mehr bewegt, die bis ins Innerste gehende 
Erschü t t e rung oder die tiefe Dankbarkeit , die 
wi r der g roßen Meis ter in zollen. 

Professor G. von Seile 
* 

Gertrud von le Fort, Gelöschte Kerzen, Zwei 
E rzäh lungen , 120 Seiten, Ganzleinen 5,80 D M . 
Ehrenwir th V e r l a g München . 
Die s i e b e n u n d z w a n z i g j ä h r i g e Dichterin, die 

uns viele historische W e r k e geschenkt hat, 
bringt uns diesmal zwei Erzäh lungen , bei denen 
ein z u r ü c k l i e g e n d e s historisches Geschehen mit 
Ereignissen aus der j ü n g s t e n Vergangenheit, 
dem Kriege und dem Zusammenbruch in Zu­
sammenhang stehen. In der Erzäh lung »die 
Verfemte" geht es um den Geist des wirkl ichen, 
unibesiegbaren P reußens . In g roßer Reife und 
Menschlichkeit beTeichtet die Verfasserin von 
der Ahnfrau eines märk i schen Geschlechts, die 
verfemt wurde, we i l sie warmherzig und 
menschlich handelte gegen einen Feind und 
damit dtie a l tp reuß i schen Ehrbegriffe verletzte. 
Erst nach Jahrhunderten wi rd ih r vom Schicksal 
Gerechtigkeit, die Nachfahren verstehen in dem 
grausigen Zusammenbruch des Jahres 194.5 
plötzl ich, warum ihre Ahne so handeln muß te . 

Die zweite Erzäh lung verbindet eine schauer­
liche Fami l i enübe r l i e f e rung aus dem 30jähr igen 
Kriege mit einer g r o ß e n Schuld aus diesem 
letzten Wel tkr iege . In dem Tagebuch eineö 
k le inen Jungen spiegelt sich das Geschehen. 
Beide Geschichten s ind nicht Tatsachenberichte 
oder Reportagen ü b e r die Erlebnisse der letz­
ten Jahre, wie man es g e w ö h n t geworden ist, 
sondern sie s ind eine Dichtung und erst an 
dem Zauber dieser g roßen Dichtung spü r t 
man, was einem bei den meisten heutigen 
Büchern fehlt. W i r danken der Dichterin für 
das schöne Kunstwerk. G. v. Seile. 

• 
Dr. Peter Gerrit T h i e l e n , Die Kultur am 

Hofe Herzogs Albrechts von Preußen (1525 
bis 1568). Göttinger Bausteine zur Geschichts­
wissenschaft. Heft 12. Götingen 1953. Wissen­
schaftlicher Verlag „Musterschmidt". 
M i t Recht bemerkt der Verfasser dieser wert­

vol len Arbei t , daß ü b e r der os tpreußischen 
Geschichtsforschung ein güns t iges Geschick 
gewaltet hat. Seine eigene Arbe i t ist der 
schöns te Beweis für die Richtigkeit dieser These. 
M i t g r o ß e r Umsicht und feinem Instinkt hat 
Dr. Thielen aus dem Kön igsbe rge r Staatsarchiv, 
bisher in Goslar, jetzt in Göt t ingen befindlich, 
Mater ia l ien geschöpft, welche eine Ansicht vom 
kulturellem Leben am Hofe Albrechts i n einer 
bisher nicht gekannten Anschaulichkeit und 
Ausführ l ichke i t vermitteln. Der Verfasser hat 
die ihm durch die Gunst der Lage und die ge­

diegene wissenschaftliche F ü h r u n g durch Pro­
fessor Hubatsch sich bietende Gelegenheit in 
schönster Weise genutzt. Es ist ihm gelungen, 
ein g l änzendes Bi ld jener Zeit zu zeichnen, von 
der nur wenige Menschen wissen, die aber 
einen H ö h e p u n k t nicht nur der os tpreußischen 
Geschichte bedeutet, sondern eine Grundlage 
der deutschen Geschichte, die dern ü b e r s e h e n 
wird. Der Persön l ichke i t des ersten Herzogs 
in P reußen ist ein würd ige s Denkmal errichtet 
worden. Dr. Thielens Arbei t bedeutet eine Tat 

Nicht nur hat er so manchen vorhandenen 
Ansatz zu dem Thema in se lb s t änd ige r Weise 
zu einem Gesamtbild zusammengefaß t , sondern 
er hat die in erstaunlichem Umfang im Arch iv 
befindlichen Briefe, Entwürfe und Aufzeich­
nungen verschiedenster A r t dazu verwandt, 
daß zum ersten Male ein geschlossenes Bi ld 
dieser so wichtigen Zeit entsteht. Kunst, W i s ­
senschaft, Musik , Buchwesen stehen im V o r ­
dergrund der Darstellung. V o n besonderer Be­
deutung ist die Darstellung des os tpreußischen 
Humanismus. Die Rolle, welche Herzog A l ­
brecht i n al l diesen kulturel len Beziehungen 
einnahm, kann gar nicht hoch genug ange­
schlagen weTden. Was sich dort i n Königsberg 
abgespielt hat, ist in Wahrheit das Werk einer 
Kolonisat ion im hohen Sinne. Die Fäden , die 
von dem Norden her ü b e r einen g roßen Tei l 
von Europa gesponnen wurden, bestimmen 
dieses imponierende Bi ld eines mächt igen K u l ­
turwillens. Dr. Thielen hat zu einem Tei l die 
Forderung, die er für Herzog Albrecht am 
Schluß seines Buches erhebt, in vorbildlicher 
Weise erfüllt. Die Erfüllung seiner Mahnung: 
halten w i r sein Andenken in Ehren, hat er 
allen, die nach ihm kommen leichter gemacht. 

Prof. von Seile. 

Das w e i ß e Go ld 
Alfred Mflhr: Das weiße Gold, Geheimnis und 

Macht des Porzellans, Roman, 480 Seiten, 
3 Karten, 16,80 DM. Verlag Kurt Desch, Mün­
chen. 
E r liest sich wie ein Märchenbuch , wie eine 

atemraubende Abenteuergeschichte, dieser 
authentische Roman über das Porzellan. Was 
wissen w i r denn davon, wenn wi r einen Teller 
oder eine Tasse benutzen, eine kleine Figur 
auf unserem Tische abstauben, wann und wie 
dieses Wunder geschaffen wurde, und wann es 
zu uns kam. Alf red Mühr , der ein berufener 
Sachkenner ist, führ t uns durch die Jahrhun­
derte der Geschichte und erzähl t uns den 
Kampf um das weiße Gold, das zuerst im r ä t ­
selhaftesten Lande der Erde, in China, gefun­
den wurde, und dessen Geheimnis zahllose 
Menschen mit dem Tode bezahlen mußten , und 
dessen Besitz gemordet und mit Menschen ge­
handelt, geschmuggelt und bestochen wurde. 
E r berichtet von der Gründung be rühmte r 
Manufakturen, wie Meißen, Nympfenburg und 
Selb. Zauber und Glanz des Porzellans übe r ­
dauern alle Epochen, alle Kriege. Immer wieder 
w i r d etwas Neues, Schöneres geschaffen das 
die Menschen aller L ä n d e r und Zeiten beglückt. 
Das Buch ist ein großar t iges Kul tu rb i ld . Über 
tausend Jahre Geschichte spiegeln sich im zar­
ten Glanz des Wunders Yao. G. v. Seile 

Drei neue B ü c h e r aus dem R u f e r - V e r l a g 

Max Wedemeyer. Und in der Welt hat ihr 
Angst. Rußland 28.—30. Januar 43. Taschen­
ausgabe, 2,— DM. 

E i n Pfarrer schildert drei Tage aus dem russi­
schen Winter 1943, in denen sich eine kleine 
deutsche Einheit aus einem eingesdilosser.cn  
Dorfe zu befreien sucht. Es ist ein erschüt te rn­
des, eindringliches Buch, erfüll t von einem star­
ken Glauben. Besonders ergreifend sind die 
Gespräche, die der Pfarrer mit einem jungen 
Leutnant in dieser fast ausweglosen Situation 
übe r Religion und Technik führt. Und das U n ­
vergeßlichste, um dessentwillen allein man das 
Buch lesen müßte , ist die Szene vom Abend­
mahl, das inmitten der unendlichen Schneewüste 
mit Kommißbro t und gefrorenem Sekt gehalten 
wird . Eine ungeheuer plastische, farbige Schil­
derung des winterlichen Rußlands gibt den Rah­
men zu diesem tiefen Buch. 

Kurt Vethake, Henri Dunant, Ein Leben für die 
Barmherzigkeit, DM 3,80. 
Auch das zweite Buch beschäftigt sich mit dem 

Kriege und mit dem Helfen aus der Not. Es 
schildert das Leben und den Kampf Henri D u -
nants, des Mannes, dem die Welt das Rote Kreuz 
verdankt und der Mil l ionen Menschen das L e ­
ben gerettet hat. Auf dem Wege zu Napoleon IL , 
den er um eine Lizenz für Mühlenbet r iebe bit­
ten w i l l , kommt Dunant auf das Schlachtfeld 
von Solferino. Das furchtbare Elend, das er 
dort sieht, änder t sein ganzes Leben. E r widmet 
seither alle Kraf t der Hilfe und Rettung der 
Verwundeten. Sein ganzes Leben kämpft er um 
die Organisation des Roten Kreuzes. Die ein­
gehenden, interessanten Schilderungen von den 
damaligen Zus tänden in Lazaretten und auf 
Kriegsschauplätzen lasen das Buch zu einem 
wichtigen kulturhistorischen Werk werden. 

Joh. I. v. Wiese, Fährmann Franziska. 1953. 
227 8.. 6,80 DM. 
Das dritte Buch spielt ebenfalls im Kriege, 

und zwar in den napoleonischen Feldzügen am 
Beginn des 19. Jahrhunderts, und in ihm wi rd 
an Hand eines persönlichen Schicksals das Pro­
blem von Schuld, Vergebung und Gnade behan­
delt. Die Heldin des Buches hat in den Feld­
zügen, um den Preußen zu helfen, eine Fäh re 
mit Franzosen zum Kentern gebracht und sie 
somit in den Tod getrieben, und unter dieser 
Schuld steht ihr Leben. Die Schriftstellerin hat 
das Thema sehr behutsam und schön ausge« 
staltet. 8. 

Der Deutsche Soldaten-Kalender 1954. Schild-
Verlag G. m. b. H., München 27. 2,90 D M . 
A u f rund 200 Seiten Umfang bringt es der 

2. Jahrgang des Soldaten-Kalenders. Dement­
sprechend ist auch der Inhalt sehr vielseitig. 
Besinnliches und Erinnerungen wechseln in 
bunter Folge mit Grundsätz l ichem und Tat­
sachen der Jetztzelt. A m Schluß befindet sich 
eine Zusammenstellung aller soldatischen Ver ­
bände. Alte und junge Soldaten sowie die V i e ­
len, die es werden wollen, finden A n r e g r - ; r 1 
Freude an dem reich bebilderten Kalender. 

Dr . P . 
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Hans-Helmut Lankau: 

B e g e g n u n g m i t E d u a r d B i s c h o f f 

W ir hatten Glück! Bei der Führung durch eine 
der alten und zufällig unzers tö r t gebliebe­

nen Kirchen an der Ruhr nahm uns der Kirchen­
meister plötzlich beim A r m und machte uns 
mit dem Schöpfer der neuen farbigen Kirchen­
fenster, dem os tpreußischen Male r Professor 
B i s c h o f f , bekannt. Zusammen s a ß e n wi r 
dann im weiten Kirchenschiff und lauschten 
schauend den sparsamen Worten des Küns t le r s , 
der nach dem Verlsut der Heimat im Herzen 
des Ruhrgebietes vorerst eine neue Wirkungs­
s tä t t e gefunden hat. Und wie bei jeder Begeg­
nung mit einem echten Kunstwerk erlebten 
wir das wahrhafte Glück, das dem Begegnen 

• Pioi. Bischoti bei der Arbeit 
Auin.: H. — H. Lankau 

mit dem G r o ß e n und Einfachen eigen ist: jenes 
Glück, das der Ruhe und Sicherheit dessen 
gleicht, der einer Wahrhei t sicher wurde in 
einem Frieden, der Gottes ist. So war dieses 
Wiedersehen mit Eduard Bischoff unter den 
neugeschaffenen Kirchenfenstern von einem 
Licht übe r s t r ah l t , das nicht von dieser We l t 

- zu kommen schien. Denn Kunstwerke reden zu 
' uns i n ihrer Sprache, und diese Sprache müs -
' s e n wir begreifen und lernen. 

Es war ein weiter, m ü h s a m e r Weg , den 
'. Eduard Bischoff aus dem st i l len Land der tau-
. send Seen bis in das leben- und lärmerfül l te 

Land der Arbei t unter den tausend Feuern der 
Hochöfen, E i senhü t t en und Schachtanlagen 
hinter sich bringen m u ß t e . Schwieriger aber 
noch als die Vertreibung aus der Heimat, die 
Preisgabe 'des Heimes, die Auflösung des 

I g roßen Freundeskreises und der Verlust aller 
| p e r s ö n l i c h e n Habe und fast de6 gesamten 

küns t l e r i s chen Schaffens eines Menschenalters 
war das S i c h e i n f ü g e n in die so ganz neue 
Industrielandschaft an der Ruhr, die Ausein­
andersetzung mit der doch vol lkommen anders­
gearteten M e n t a l i t ä t der Menschen und das 
Sichdurchsetzen und Anerkanntwerden in 
seinem küns t l e r i schen W i r k e n und Schaffen. 
H inzu kam, d a ß i n der neuen Heimat alles 
fehlte, was ein6t i n O s t p r e u ß e n mit dem Namen 
Bischoff un lösba r verbunden war: die don­
nernde See, die unendliche Weite des Landes, 
die Schönhei t der herbstlichen W ä l d e r und 
st i l len G e w ä s s e r , die stolzen Pferde Trakeh-
nens, d ie im Sonnenglast verschwimmenden 
Dünen der Nehrung, die kraftvollen Gestalten 
der Fischer von Nidden und Pi l lkoppen. 

Im Ruhrgebiet hingegen w ü h l e n fleißige 
Kumpel fern der Sonne emsig unter Tage, hier 
gibt es keine Seen und keine Fischer, und der 
v e r r u ß t e , graue Horizont ist eingeengt von 
Hochöfen und begrenzt von F ö r d e r t ü r m e n und 
gualmenden Schloten. A b e r von allem hat sich 
Eduard Bischoff kaum beeinflussen und schon 
gar nicht unterkriegen lassen: er ist auch hier 
der Künde r O s t p r e u ß e n s geblieben und i n sei­
nen Werken zum Mahner an das verlorene 
Paradies geworden. Und so spü r t man in seinen 
Bildern neben der Eigenwil l igkei t seines Cha­
rakters die Größe seiner Persön l ichke i t und 
erlebt den Hymnus aus eines der schöns ten 
Gebiete Deutschlands: auf O s t p r e u ß e n : 

Beim Durchblä t te rn einiger geretteter Skizzen­
bücher aus der Zeit des 1. Weltkr ieges s t o ß e n 
wir auf Zeichnungen, die — obwohl zwischen 
der Entstehung dieser Skizzen und den heu­

tigen Werken des Küns t l e r s fast ein Menschen 
alter der u n a b l ä s s i g e n Arbei t und einer 6tän 
digen küns t l e r i s chen Vervo l lkommnung liegt — 
doch auf den ersten Blick bereits den großen 
Könner und künf t igen Meister verraten. W a t 
Bischoff damals empfunden und zeichnerisch 
festgehalten hat, fand z. T. s p ä t e r Ausdruck 
auf einem Gebiet, das erst in den letzten Jahr­
zehnten in s t ä r k e r e m Umfang gepflegt wurde 
der W a n d m a l e r e i , der sich Eduard Bi 
schaff stets ganz besonders angenommen hat. 
Sie stellte ihn manchmal vor völ l ig neue und 
schwierige Aufgaben, we i l sie ihre eigenen Ge 
s e t z m ä ß i g k e i t e n hat, die vielfach erst aus der 
Erfahrung heraus begriffen werden k ö n n e n . So 
erlebten w i r das Werden der monumentalen 
und richtungsweisenden W a n d g e m ä l d e und 
Fresko-Arbei ten in K ö n i g s b e r g (u. a. Stauerhaus 
und Handelshochschule), Ti ls i t (Krematoriumi, 
Insterburg (Stadthalle), Stuhm, Pr.-Eylau, Ziche-
nau und anderen Orten O s t p r e u ß e n s , wobe; 
der Küns t l e r eine u n g e w ö h n l i c h e Gestaltungs­
kraft und lebensnahe Eindringl ichkei t an der. 
Tag legte. Für Eduard Bischoff als einem ech­
ten Sohn O s t p r e u ß e n s , der mit allen Fasern 
seines Herzens in der heimischen Erde wur­
zelte, ergab sich dies ganz v o n selbst, i6t doch 
die Geschichte unserer Heimat erfüllt vom 
s t ä n d i g e n Kampf um die Behauptung dieses 
Bodens und ihres freien Deutschtums. 

Heute ist neben die Wandmalere i die M o -
s a i k a r b e i t getreten, bei der vor allem dem 
vielbeachteten Mosa ik mit allegorischen F i ­
guren in der Haupteingangshalle der Landes-
zentralbank in Gelsenkirchen E r w ä h n u n g ge­
tan werden muß . Wunderbare Kirchenfenster 
aber, für die sich u. a. auch das Interesse des 
Auslandes in zunehmendem M a ß e regt, schuf 
Eduard Bischoff nach dem Zusammenbruch für 
die Kirchen in Schalke, Ueckendorf und Hat­
tingen. Im Innersten au fgewühl t und gepackt 
steht man vor den leuchtenden und flutenden 
Farben der Fenster, die — von den markanten 
Linien der Bleivergasung straff konturiert — 
die ungemein reizvollen Komposit ionen ge­
b ä n d i g t und doch vol ler Spannung lebendig 
werden lassen. Hier zeugt jede Einzelheit vom 
W i l l e n des Küns t le r s , den Übe r schwang und 
die Fül le der inneren Anschauung v o l l zu er­
fassen und in ein strukturelles Gerüs t einzu-
fangen. Unbestreitbar g roß ist ihre manchmal 
heiß , mandimal kalt anmutende Schönhei t ; und 
ganz von selbst kommt man jenem Etwas nahe, 
in dem Wirk l ichke i t und Kunst wie Zwi l l inge 
im Mut te r schoß ruhen, jene schöpfer ische Kraft, 
aus der auch die Kunst entstanden ist, die 
Eduard Bischoff zur Berufung wurde. 

Ate Prof. Bischoff vor kurzem von seiner 
achtmonatigen Afrika-Reise, die ihn mit a l l . . 

Glastenster in der Schalker Kirche 
Auin.: Lankau 

den ü b e r w ä l t i g e n d e n und unmittelbaren visu­
ellen Offenbarungen nach Liberia und durch Bel -
gisch-Kongo führte, zu rückkehr t e und aus die­
sem Anlaß vor der offiziellen A f r i k a - A u s ­
s t e l l u n g eine interne Kollekt ivausste l lung 
eröffnet wurde, da hatte man die wi rk l i ch ein­
malige Gelegenheit, das Schaffen de6 Küns t l e r s 
im Laufe seines reichen Lebens wie einen bun­
ten, spannenden F i lm ablaufen zu sehen. Wer 
aber über das mehr oder minder zufäl l ige Ge-

bliuud bei Pillkoppen — Dünenbe/esl/guncj (Ol) Besitzer Prot. Wissel 

Ostpreußische Fischer lamilie 

n i e ß e n einzelner Meis te rwerke hinaus Eduard 
Eischott und seiner Persön l i chke i t geredit wer­
den woll te , wer nicht nur ä s t h e t i l i e r e n d und 
geschmacklerisch an die Dinge herantrat, der 
m u ß t e sich diese Schau B i l d für B i l d erobern, 
um den W e g und die Entwicklung k lar erken­
nen zu k ö n n e n , die von der Mi t te der Jahre 
des 1. Wel tkr ieges bis in unsere Zeit h inein­
reichen. A u c h die aufgeregte Ä r a der 20er 
Jahre, wo der Expressionismus die Elemente 
der Natur selbstherrlich formte und der Farbe 
übe r dem Sinnlichen zugleich einen sittlichen 
W e r t zu geben versuchte, ist n i c h t o h n e 
E i n f l u ß auf Bischoifs Ma lwe i se geblieben. 
So offenbaren sich i n der Periode von 1920 bis 
1930 schwere Kämpfe , aus denen er sich nur 
mit aller Anst rengung zu l ö sen vermochte und 
die auch durch ausgedehnte Studienreisen nach 
i l a l i en , der Schweiz, nach Schweden, Öster­
reich, Frankreich, H o l l a n d und Belgien nich f 

leiditer für ihn wurden. Al lmähl ich aber g l ä t t e ­
ten sich die W o g e n ; starke Farben und sichere 
Formen fanden sich zu einem schönen , klaren 
ruhigen Spiel zusammen, ü b e r dem zauberhaft 
und zugleich die Phantasie bef lüge lnd der A b ­
glanz einstiger Kämpfe liegt. Jetzt erscheinen 
sie, die w i r alle so l ieben: jene eindrucks­
vol len , m ä c h t i g e n M ä n n e r und Frauen von der 
Nehrung, diese Fischergestalten, die nichts er­
schüt te rn kann, die M ä h e r und Schnitterinnen 
Masurens, die tapferen Grenadiere und Reiter 
kampferprobter o s tp reuß i sche r Regimenter. Da­
neben die in einem einzigen f l i eßenden Rhyth­
mus empfundenen Landschaften der He imai 
die D ü n e n und W o l k e n der Nehrung, die W e l ­
len des Haffs und der See, die Wei te und Stille 
der Felder und W ä l d e r , die eindrucksvollen, 
herrlichen Pferdebilder, denen Bischoff, von 
jeheT e in g r o ß e r Pferdeliebhaber, stets ein be­
sonderes Interesse und seine ganze Liebe ent­
gegenbrachte. So e r f aß te er die Seele der hei­
matlichen Landschaft auf eine immer ganz 
neue, v o n al ler Konven t ion freien Ar t , denn 
es ist ja gerade der geheimnisumwitterte Zau­
ber O s t p r e u ß e n s , daß neben dem erdhaften 
Ernst oft wi rk l i ch südl ich anmutende, heitere 
Idyllen stehen, so daß man- selbst frei und 
froh, aller Schwere entbunden vor diesen B i l ­
dern zu stehen glaubt. 

V o n seinen Landschaften in ö l , Agua re l l und 
Tempera kommen wi r zu den v ie len meister­
haften Portraits und vor allem Kinderbi ldnissen 
Professor Bischoffs. W i e lebt hier das Persön­
lichste in dem gemalten A b b i l d , das doch 60 
unendlich v ie l mehr gibt als nur die Ähn l i ch ­
keit, wie wi rd das menschliche Wesen in seiner 
ganzen Tiefe offenbar gemacht und wie viel­
fält igen Ausdruck vermag er ihm zu geben 
Und so g e h ö r t nicht v i e l dazu, sich beim A n ­
bl ick des Portraits seines am Silvesterabend 
1S42 im Kaukasus gefallenen Sohnes Fr idol in 
oder beim Betrachten der F lüch t l ingsk inde r -
Bildnisse die weitere Entwick lung des Malere 
Eduard Bischoff vorzustellen, die sein Können 
mit der Fül le seiner Phantasie noch inniger zu 
einer inneren Einheit verbinden und die ihm 
auf allen Gebieten noch G r o ß e s e r m ö g l i c h e n 
wird . 

A l l e seine bisherigen Erfolge haben ihm je­
doch seine menschliche Bescheidenheit nich' 
genommen: er g e h ö r t zu den e c h t e n Kunst 
lern, die sich selbst als nie vollendet ansehen, 
die zu immer h ö h e r e n Zielen streben und jede 
neue Arbei t mit neuer Demut vor der schöpfe­
rischen Begnadung beginnen. Sein Schaffen ist 

(Ol) Aufn.: R. Scheibe 

heute zu der hohen Reife gediehen, die das Na­
türl iche meistert und treu und sachlich liebt 
und sieht, hinter dem Äußeren aber überall die 
Seele sucht und erkennt, die den Zauber und 
die Transparenz der Sprache der Farben tief 
begieift und doch auch die Gestalt verehrt, das 
plastische Element, seine Ordnung und Schön-

Seine zukünf t igen Pläne? „Nachdem ich jetzt 
— von Neptun pe r sön l i ch beim Uiberschreiten 
des Ä g u a t o r e „Si lberaa l" getauft — Afrika ken­
nengelernt habe und mich dem großartigen 

,,/ndre und Endrick" — Flüchtlingskinder — 
Doppelbildnis — (Ol) 

malerischen Reiz dieses Erdtei ls v o l l hingeben 
konnte, w ü r d e m i d i eine Malerfahr t nach Indien 
oder in die S ü d s e e reizen." U n d wer sich er­
innert, d a ß Professor Bischoff lange vor dem 
ersten W e l t k r i e g als „ M o s e s " bei der christ-
l'.dien Seefahrt auf schwankenden Windjammern 
durch das Mi l t e lmee r und Schwarze Meer ge-
schippert ist und dabei die Levante und den 
Vorderen Orient kennenlernte, der w e i ß auch 
um sein Fernweh und seinen Drang in die 
Weite fremder L ä n d e r und traut ihm die bal­
dige V e r w i r k l i c h u n g seiner P läne , an die er 
mit dem Impetus eines J ü n g l i n g s herangeht, 
chne weiteres zu 

A b e r unsichtbar liegt viel le icht doch über 
al lem die unsti l lbare Sehnsucht nach der ver-
.orenen Heimat O s t p r e u ß e n , der Eduard Bischoff 
immer ein treuer Sohn war und es auch blei­
ben wi rd — so, wie w i r al le ihn in seinen 
Nehrungs- und Fischerbildern, in seinen Land­
schaften aus Masuren und vom Haff in seinen 
g r o ß e n W e r k e n der Wandmale re i , der Mosaik-
und Glasfenstergestaltung schä tzen und lieben. 
Immer aber bleibt eine Betrachtung seiner 
W e r k e hier im Wes ten füT uns Os tp reußen 
ein« Begegnung mit der Heimat , die wir in 
unseren H e i z e n tragen, und eine Gewißhe i t des 
Sieges des Lebens. 
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M ü l i p J f c m c n u r a p W l u n f i d i u n f m n t a n ö a l c u t u n 
3 p 

S t 

M o d e h a u s W / i g m * , 

Göttingen - Weender Straße 36 

Das Spezialhaus für Damen - Oberbekleidung 

Mäntel, Kleider, Kostüme 

Blusen, Röcke 

S k i a u s r ü s t u n g e n 

Schlittschuhe, Rollschuhe, Rodelschlitten, Tisch­
tennisspiele immer gut und preisweit von 

L. Bösselmann KG. M a r k t 7/8 

Möbel 
Teppiche Gardinen 

G Ö T T I N G E N G R O N E R S T R A S S E 3 

w i e d e r z u 

Dtefemaim+Jfa 
G Ö T f 

Durchgehend geöffnet von 

N G E N 

8-18 Uhr auch sonnabends 

Etwas PJiaJktUc&QS 

fjüK d e * Haus&a&t 

bereitet das ganze Jahr Freudel 
Neuzeitliche Haus- und Küchengeräte, 
Mia-Damp*kochtöpte, Sattbräler und viele 
praktische Kleinigkeiten finden Sie bei 

<£d>i£fnafui & C o m p , d t . Q . 

Kurze Geismatstraße 16 —18 

S c h ö n e F e s t g e s c h e n k e 

B e r a t u n g g e r n u n d u n v e r b i n d l i c h 

J. C.Wiederholdi gegründet 1770 
G ü t t i n g e n P r i n z e n s t x a ß e l 4 u . 15 

Für Ihre Weihnachtseinkäufe bietet mein 

eine günstige Einkaufsgelegenheit 

Ich empfehle: 
E i n f a r b i g e u n d m o d e r n g e m u s t e r t e W o l l s t o f f e 

W o l l - S c h o t t e n u n d - S t r e i f e n sehr apart 

K u n s t s e i d e n - K l e i d e r s t o f f e einfarbig u. mod. gemust. 

Z e l l w o l l s t o f f e einfarbig, kariert und in Tweedmustezung 

H a u s k l e i d e r s t o f f e in Halbwolle und Velour 

W i n t e r d i r n d l aparte Musterungen 

P y j a m a s t o f f e gestreift, g e b l ü m t und getupft 

S k i - u n d S p o r t f l a n e l l e in neuartigen Musterungen 

Mein« Stoffe sind alles Erzeugnisse der l e i s t u n g s f ä h i g s t e n Fabrikanten 
Durah genaueste Kalkulation sind meine Preise immer voiteilhaft 

G Ö T T I N G E N . G R O N E R S T R A S S E 2 6 

D a s m a ß g e b e n d e 

F a c h g e s c h ä f t f ü r 

DAMENSTOFFE 

Für die Festtage 
Lebende Spiegelkarpfen 
Flußaale und Schleien 

Preiswerte Fischkonserven 
Feine Salate 

P r a k t i s c h e u n d p r e i s w e r t e 

Weihnachtsgeschenke 

für Gewerb» 
und Hausbrand 

Winkelhoff & Glaeser 

Damenmäntel, 
Röcke und Blusen 

sowie Skihosen für Damen, 
Herren und Kinder 

in g r o ß e r A u s w a h l bei 

Ihr Kleide fachmann 

Göttingen - Theaterstraße 2 

T ä g l i c h 

B e t t f e d e r n -

R e i n i g u n g 

mit der modernsten 
Reinigungsmaschine 

Johannisstr. 6 Ruf 2482 

Fette Spickaale 
frisch aus dem Rauch, in 
allen Preislagen. Jeder 
Weihnachts - A a l wird 
k o s t e n l o s festlich 

geschmückt 

In unserer leistungsfähigen 
K Ä S E A B T E I L U N G 

bieten wir Ihnen eine große 
Auswahl in 

Schnitt-, Schmelz-, Bauern-, 
Schimmel-, Brie-, Camem­
bert- und Rahmkäse - Pum­
pernickel, Knacke- u. Voll­

kornbrot 

Feinschmecker kaufen gern 

Lge. Geismarstr. 45, Ruf 2512 

Gold / Silber 
Bestecke 

5 ^ r t N Ä U E R 

Weender Straße 34 

fionbftocei'fiaffee fjanke 
ßöttfngen, tfiurje Ccfematftr. 28/29 - fernruf 2262 

empfiehlt seine gemütlichen Räume-
Und zum Weihnachtsfest 

Königsberaer Marzipan, Heißer Konfekt, Liegn tzer 
Bomben, Thorner KathatIndien und 

echte Dresdener Stonen 
Herrliche FralinenpacKunsen, Konfekt und Weihnachtsgebäck 

aller Art in uroßer Auswahl, in bekannter Qualität 

H a n s F l e i s c h h a c k e r & C o . 
Tätigen Sie Ihre Weihnachtse inkäufe 

im S p e z i a l g e s c h ä f t für Weine und Spirituosen 

B e s u c h e n S i e a u c h m e i n e 

WEIN- UND BIERSTUBEN 
Groner Straße 53 

Strümpfe 

Schlüpfer - Hemden 

Unterkleider - Spenzer 

Bettjacken in reichet Auswahl 

Erstlings -Ausstattungen 

Geschenkartikel 

Taschentücher 
für Kinder, Damen und Herren 

ß u q ü t t e t j i e t e k e 

Weender Straße 38 

Busch 
B e s t e c k e 
Solinger Stahlwaren 

preiswert. Weender Str. 45 
der Jakobikirche gegenüber 

Weine 
und 

Liköre 
W a l l b r e c h t & Zimmermann 
Inh. Fritz Nieselt, ir. Strehlen/Schles. 

Rote Straße 57 Fernsprecher 2505 

Seit Uber 80 Jahren am Platze 

O s t p r e u ß e n - W a r t e 

£ M d i e y & h w e w e i f c t i 

ob Sie Möbel wirklieh preisweit oder nur »billig« 
gekauft haben. Die ungewöhnlich günstige Preis­
gestaltung für die mustergültigen 

M U S T E R R I N G - M O B E L 

erlaubt auch Ihnen Wohnbehagen auf Lebenszeit 
bei tragbaren Zahlungsbedingungen zu eiwerben. 

20 % Anzah lung - Rest bis zu 20 Monatsraten 

M ö b e l h a u s 0 . K a r s u b k e 
G ö t t i n g e n W e e n d e r S t r a ß e 68 
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Aus Anlaß des 150. Todestages Johann Gott­
fried Herders am 18. Dezember 1953 erschien, 
herausgegeben vom J. G. Herder-Forschungsrat 
in Marburg/Lahn, ein Gedenkbuch „Im Geiste 
Herders". Johann Gottfried Herder, in Ost­
preußen geboren und mehrere Jahre in Riga 
tätig, von den östlichen Nachbarvölkern als Er­
wecke / ihres nationalen Selbstbewußtseins ver­
ehrt, war dem deutschen Osten eng verbunden. 

Jm Geiste Herders" tührt der J. G. Herder-
Forschungsrat in Marburg/Lahn seine wissen­
schaftlichen Arbeiten der Ostforschung durch 
und legt in der soeben erschienenen Gedenft-
schrilt dar, wie im Geiste Herders Ostforschung 
betrieben werden kann. 

Prof. Dr. Erich K e y s e r (Marburg) hat für 
unsere Gegenwart wegweisende Gedanken Her­
ders zusammengestellt und ihre Bedeutung iür 
uns dargelegt. Prof. Dr. Konrad Bittner 
(Bochum) behandelt Herders Beurteilung der 
slawischen Völker und der russischen Politik 
im 18. Jahrhundert und bietet wesentliche neue 
Aufschlüsse über die Gedankenwelt des großen 
Denkers. Prot. Dr. W iora (Freiburg) führt aus, 
welche Einsichten die moderne Musikwissen­
schaft dem Werke Herders entnehmen kann. 
Aus dem Nachlaß von Prof. Leonid Arbusow 
(Riga-Göttingen) wird eine größere Abhandlung 
veröiientlicht, in der gezeigt wird, wie Herder 
seine berühmte Sammlung der „Stimmen der 
Völker" zusammengebracht hat. Prot. Dr. Juan 
C. Probst (Buenos Aires) schildert die starken 
Einwirkungen Herders auf das argentinische 
Geistesleben. Dr. Dieter Berger (Bonn) hat 
alle wichtigen Schritten über Herders Leben 
und Werk, die seit 1918 erschienen sind, biblio­
graphisch erfaßt. 

Das Buch bietet eine wertvolle Grundlage für 
eine neue Herder-Forschung und ist für alle 
Forscher, Institute, Bibliotheken und Seminare, 
die sich mit Herder und der deutschen Geistes­
entwicklung um die Wende vom 18. zum 19. 
Jahrhundert beschäftigen unentbehrlich. Das 
Werk umfaßt 240 Seiten, Ganzleinen und kostet 
14,50 DM. Zu beziehen durch den Elchland-
Verlang Göttingen. 

Johann Gottlried Herder 

Der große Sohn unserer ostpreußischen Stadt 
Mohrungen wurde am 25. August 1744 geboren. 
Dort war sein Vater Mittelschullehrer und 
Kantor zugleich. Königsberg und Riga sind die 
großen Stationen seiner geistigen Entwicklung 
<md seines Wirkens als Lehrer und Prediger. 
Ein Vierteljahrhundert wirkte Herder dann als 
Generalsuperintendent in Weimar. Erst59jährig 
ist Herder am 18. Dezember 1803 gestorben. 

Heuer dtütipunht oftpreußifdier forfdiung 
Der 16. November 1953 bedeutet einen wichtigen Abschni t t in der En twick lung der 

historischen Erforschung O s t p r e u ß e n s . Denn an diesem Tage wurde in G ö t t i n g e n das sogen. 
Arch iv lage r der Dffentl ichkeit zugäng l i ch gemacht. Hierbe i handelt es s ich i n erster L in i e 
um Bes t ände des K ö n i g s b e r g e r P reuß i schen Staatsarchivs, welche 1944 nach Grasleben bei 
Braunschweig ausgelagert und v o n da an mehrere Jahre hindurch in der Goslarer Pfalz 
untergebracht waren. N a c h langwierigen Verhandlungen sind diese wer tvol len A r c h i v a l i e n 
nach G ö t t i n g e n über führ t worden, wo sie nun als ein s e lb s t änd ige s Institut dem hierher be­
rufenen Arch ivd i rek to r Dr. F o r s t r e u t e r unterstellt sind. 

G e w i ß ist nicht der Gesamtbestand v o n 
Kön igsbe rg nach G ö t t i n g e n gekommen, wohl 
aber bei weitem der wichtigste Te i l der ä l t e ­
ren A k t e n , so vor allem das A r c h i v des deut­
schen Ordens, das herzogliche Briefarchiv, 
d. h. die erstaunlich weitgreifende Korrespon­
denz Herzog Albrechts , von der Professor 
H u b a t s c h vor einigen Jahren einen guten 
Begriff gab in seinem Buche: Eu ropä i s che 
Briefe im Reformationszeitalter. Endl ich sind 
aus s p ä t e r e r Zeit die A k t e n des sogen. Etats­
ministeriums, d. h. die Zentralakten der ost­
p reuß i schen Verwal tung nach Gö t t i ngen ge­
kommen. 

In einer e indrucksvol len Feierstunde wurde 
diese Sammlung v o n Urkunden und A k t e n 
der wissenschaftlichen Forschung ü b e r g e b e n . 
S t aa t s s ek re t ä r S k i b a brachte die aufrichtig­
sten W ü n s c h e des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Kopf 
und der n i ede r sächs i s chen Staatsregierung; 
Regierungsdirektor Dr. G r i e s e r , der sich 
um die Über führung des Kön igsbe rge r A r c h i v s 
besondere Dienste erwarb, berichtete von den 
Schwierigkeiten, die schl ießl ich aber übe r ­
wunden wurden. Der Rektor der U n i v e r s i t ä t 
Gö t t ingen , Professor H . H e i m p e 1, fand be­
sonders warme Worte , um das neue Institut 
in Gö t t i ngen zu beg rüßen . Herz l i ch gern ge­
w ä h r e man dem A r c h i v die Gö t t i nge r Gast­
freundschaft, der schöns te Dienst aber w ä r e 
es wohl , wenn einmal der Tag k ä m e , an dem 
die Gö t t i nge r die Kön igsbe rge r wieder mit 
he ißen W ü n s c h e n in die alte Heimat entlassen 
k ö n n t e n . 

Im Mit te lpunkt der Feier stand woh l der 
Bericht Professor H u b a t s c h ' s , der l ängs t 
vor der Übe r füh rung des A r c h i v s die Erschlie­
ßung dieses wer tvol len Aktenmaterials in die 
Hand genommen hat. In den Jahren 1947—52 
sind in Goslar 23 im Druck erschienene A r b e i ­
ten vollendet worden. In dem soeben erschie­
nenen vierten Band des in Gö t t i ngen erschei­
nenden v o m Gö t t i nge r Arbei tskreis herausge­
gebenen Jahrbuchs der A lbe r tu s -Un ive r s i t ä t 
hat Professor Hubatsch in einem Aufsatz von 
dieser geleisteten Arbe i t eingehend berichtet. 
Der g röß te Te i l der Arbei ten erschien als Dis­
sertationen, die Schü le r Prof. Hubatsch's zum 
Verfasser haben. Launig bemerkte Magni f i -
cenz, offenbar k ö n n e ke in noch so g roße r 
Schicksalsschlag die Menschen davon abhal­
ten, Dissertationen zu schreiben. M i t Recht 
konnte verschiedentlich betont wetden, d a ß 
mit der Neueröf fnung des Kön igsbe rge r A r ­
chivs, dessen Geschichte Arch ivd i rek to r 

fld]tung! 
Der Poftbotc hommt! 
l l o d i i m D ß 3 c m b c c w i r b Der po f t 
b ö t e Das 1 3 e 3 u g s g e l ö f ü t o a s I . 
Q u a r t a l 195 < i n f jöhe o o n 1.20 TJTTl 
3U3Üql. 9 P f . B e f t e l l g e l b h a f f i c r e n ! 
I S i r b i t t e n un fc rc £ e ( c r , ö c n B e t r a g 

b e r e i t z u h a l t e n . 

F o r s t r e u t e r i n wenigen markanten Str i ­
chen aufzeigte, ein neuer Anfang jener For­
schungen beginnt, welche nicht nur für die 
Erforschung der Landesgeschichte v o n Ost-
und W e s t p r e u ß e n , sondern auch für die preu­
ßische Geschichte im Rahmen der deutschen 
und nicht zuletzt im Zusammenhang mit der 
ost- und m i t t e l e u r o p ä i s c h e n Geschichte v o n 
g röß te r Bedeutung sind. Gerade heute. 

Der Feier wohnten a u ß e r den genannten Per­
sön l i chke i t en der O b e r b ü r g e r m e i s t e r der Stadt 
G ö t t i n g e n F ö g e , der Kurator der U n i v e r s i t ä t , 
Minis te r ia ld i rek tor Dr. B o j u n g a , der V o r ­
sitzende des G ö t t i n g e r Arbei tskreises , Prof. H . 
K r a u s , mehrere Herren des L e h r k ö r p e r s der 
Un ive r s i t ä t und der Akademie der Wissen ­
schalten, welche sich nachhaltig für den V e r ­
bleib der K ö n i g s b e r g e r A r c h i v a l i e n i n Deutsch­
land unter Einsatz ihrer internationalen Be­
ziehungen durch Herausgabe einer Denkschrift 
eingesetzt hatte, bei . A u c h Brigadier Kenington 
war zu der Feier erschienen. Das A r c h i v zeigte 
zum Schluß in einer k le inen Aufs te l lung w i c h ­
tigste S t ü c k e aus seinen S c h ä t z e n . 

A m Nachmit tag desselben Tages hielt die 
H i s t o r i s c h e K o m m i s s i o n f ü r O s t -
u n d W e s t p r e u ß e n unter Lei tung Prof. 
Er ich K e y s e r s ihre Jahrestagung ab. Die 
Arbe i t dieser verdienstreichen Kommiss ion , die 
in der Heimat unter F ü h r u n g von M a x H e i n 
und Er ich Keyser v o r z ü g l i c h e Be i t r äge zur Lan ­
deskunde und der poli t ischen Geschichte ver­
öffentlichte, steht jetzt unter dem Protektorat 
des Johann Gottfried Herder-Forschungrates in 
Marburg , dessen geschä f t s füh rendes M i t g l i e d 
Prof. Keyser ist. Der Kommiss ion g e h ö r e n ge­
g e n w ä r t i g d re iß ig Mi tg l i eder an, v o n denen 
etwa die Hälf te jetzt i n G ö t t i n g e n tagte. A m 
17. November wurde eine öffent l iche Sitzung 
abgehalten, auf der nach B e g r ü ß u n g s w o r t e n des 
Vorsi tzenden, zuerst Oberarchivrat Dr. W e i s e 
ü b e r die Bedeutung des Jahres 1454 sprach, die­
ses Schicksalsjahr in der Geschichte des Lan­
des P reußen . Dr. Weise brachte völ l ig neue Ge­
sichtpunkte zur Beurteilung jener verwickel ten 
Verhä l t n i s s e zwischen dem Hochmeister, der 
Krone Polen, und den S t ä n d e n , wobei er aber 
mit Nachdruck die Ansicht vertrat, d a ß es sich 
hier nicht um die l and läuf igen G e g e n s ä t z e per­
sön l icher und polit ischer A r t handelte, sondern 
im Grunde ging es um die Frage des Rechts, um 
die naturrechtliche B e g r ü n d u n g eines Wide r ­
standsrechts. 

In höchs t geistreicher Weise l ieß der V o r ­
tragende die eigentlichen Probleme des Ordens­
staates aufleuchten, vor al lem den tragischen 
Charakter dieser V o r o ä n g e . Im A n s c h l u ß daran 
sprach Bibl iotheksdirektor Dr. W e r m k e ü b e r 
die o s tp r euß i s che Literatur von 1939 bis 1951 
unter Zugrundelegung seiner an diesem Tage 
erschienenen Bibl iographie: zur Geschichte 
Ost- und W e s t p r e u ß e n s . Dieses Ruch kann nur 
als eine g l ä n z e n d e Leistung angesprochen wer­
den. Der Band pn thä l t rund 4500 Ti te l , von über 
2000 Verfassern. 

Imponierend ist seine Leistung, wie dies 
schon bei seinem großen Werk von 1931 det 
Fall ist: imponierend Ist aber auch die Leistung 
der Ostpreußen — wir wollen uns ruhig einmal 
loben — denn allein 2500 Titel fallen in die 
Zeit nach 1945. 

Dr W e r m k e gab in seinem a u f s c h l u ß r e i c h e n 
Vor t r ag einen g l ä n z e n d e n Ü b e r b l i c k ü b e r die­
ses fast ü b e r r e i c h e Mate r i a l , aus al len Gebieten 
mit sicherem Instinkt die wesentl ichen A r b e i ­
ten hervorhebend, diese Au to ren ehrend, aber 
auch sie selbst das Zeugnis eines hervorragen­
den, ja des besten Sachkenners dieses g r o ß e n 
Gebietes gebend. Die Sitzung wurde beschlos­
sen durch einen Vor t rag D r . B a h r s ü b e r die 
polnischen Arbe i t en im jetzigen p r e u ß i s c n -
pommerschen Raum. A u c h hier war zu merken, 
wie der Vortragende ganz aus dem V o l l e n 
schöpf te . Der Eindruck, daß es s ich hier um be­
deutsame, nicht zu ü b e r s e h e n d e wissenschaft­
liche Arbe i t handelt — wenn auch unter uns 
fremden Vorze ichen stehend — wurde v o m 
Vortragenden den H ö r e r n ü b e r z e u g e n d ver­
mittelt. 

Neuer B e r t e l s m a n n - R o m a n 

Bernt von Heiseler, Versöhnung, Roman, 878 S. 
Ganzl. 16,80, C Bertelsmann Verlag Gütersloh. 

Der bekannte Dichter Bernt v o n Heiseler hat 
einen g r o ß e n Famil ienroman auf christlich-
ethischer Grundlage geschrieben. Es ist der 
Roman unserer Zeit. Das Geschehen in Deutsch­
land der Jahre 1928—45 spiegelt sich im Schick­
sal einer weitverzeigten Famil ie . Im M i t t e l ­
punkt" des Lebens dieser Menschen steht e in 
Gutshaus in Oberbayern, das ihnen a l len H e i ­
mat und dessen Geist ihnen Leitstern ihres Le ­
bens ist. U n d in der d ä m m r i g e n Ha l l e dieses 
Hauses h ä n g t ein Kruz i f ix der „ V e r s ö h n e r " ge­
nannt. U n d der V e r s ö h n e r ißt immer da, auch 
wenn man manchmal achtlos an ihm v o r ü b e r ­
geht, ist immer da, auch in den Jahren der 
dunklen Schatten. V i e l e Menschen und v ie le , 
verschiedene Schicksale begegnen i n diesem 
Buch, Menschen beider Konfessionen, verschie­
denster Berufe und aus den verschiedensten 
Landstrichen kommend. Die Hand lung spiel t 
i n Bayern und Ös te r re ich , England, Frankreich, 
Ber l in und O s t p r e u ß e n , i n Fr ieden und K r i e g 
und kehrt immer wieder aus Sorgen und Not , 
aus Schuld und aus lebendigem Leben z u r ü c k 
in die Ha l l e des G r ü n s c h w a i g e r Hauses. M a n 
lebt mit den Gestal ten des Buches. Sie denken, 
fühlen , erleben v ie le Dinge, die man i n den 
gleichen Jahren auch gedacht, g e w ü n s c h t , ge­
wol l t hat und die einem viel leicht erst jetzt 
k l a r werden, wo man sie i n dieser dichterischen 
Form und gepflegten Sprache, wie sie nur ein 

g r o ß e r Küns t l e r beherrscht, liest. 
Das Buch gehör t zu den g r o ß e n Romanen der 

Wel t l i tera tur . G . v . Sei le . 

G ö t t i n g e r U n i v e r s i t ä t be ispie lhaft 

M a n h ö r t es immer wieder, d a ß die deut­
schen U n i v e r s i t ä t e n sich wen ig genug den 
W ü n s c h e n der Heimatver t r iebenen aufge­
schlossen zeigen. Gerade dort hat man das Ge­
fühl, als handele es sich um eine Sache, die 
den U n i v e r s i t ä t e n nicht vo l lwer t ig erscheint. 
M a n ist versucht festzustellen, als denke man 
hier eher daran, die Pflege os t eu ropä i sche r 
Probleme sei e in A n l i e g e n der Universitäten, 
als die Geschichte der ostdeutschen Provin­
zen, die heute e in unseliges Gesch ick von 
Deutschland l o s g e l ö s t hat. U n d doch sind erst 
die Lande der heutigen Bundesrepubl ik mit 
dem P r e u ß e n , Pommern und Schlesier-Land 
das eigent l iche Deutschland. Unaufgebbar ist 
die Leis tung dieser L ä n d e r für das ganze 
Deutsche Reich , unaufgebbar m u ß daher die 
Aufgabe für die deutsche Wissenschaft sein, 
die Geschichte und die Erforschung der 
Lebensbedingungen dieser Gebiete zu pflegen. 
W e r soll te hier s t ä r k e r angesprochen sein, als 
die deutschen U n i v e r s i t ä t e n der Gegenwart! 
Es sol l nun nicht i n eine Untersuchung einge­
treten werden, was hier alles nicht gesch 
sondern es sei auf e in Ere ign is hingewie 
das als beispielhaft w i r k e n sollte, als eine 
ernste M a h n u n g : 

In diesem Wintersemester hält der um die 
Geschichte Ost- und W e s t p r e u ß e n s sehr ver­
diente Professor Walter Hubatsch an der Göt­
tinger Univers i tä t eine zwe i s tünd ige Vor­
lesung Uber die Geschichte Ost- und West­
preußens . 

Jeden, der an der Geschichte seiner Heimat 
Interesse nimmt — und wer sollte dies nicht 
tun — w i r d diese N a c h r i c h t , mit freudiger 
Genugtuung erfül len und es ist zu hoffen, daß 
recht v i e l e Studierende im weitesten Sinne 
des Wortes diese Gelegenhei t wahrnehmen, 
diese V o r l e s u n g zu besuchen. Denn — man 
h ö r t es ja immer wieder — es ist eine selten« 
Gelegenhei t . h. st 

W i s s e n S i e s c h o n ? 

daß die sicher auch Ihnen in der Erinnerung 
l ieb behaltene Konditorei S c h w e r i n e r / 
K ö n i g s b e r g jetzt wieder ein kleines Unter­
nehmen aufbaut? 

A u s B a d W ö r i s h o f e n erhält man bereits 
seit einigen Jahren von der Versandabteilung 
dieser Firma die — einem Ostpreußen unent­
behrliche — Spezialität, den Königsberger Mar­
zipan, der nach wie vor in alter Qualität wie 
einst i n alle Erdteile verschickt wird und dazu 
beiträgt der Heimat ein Andenken zu wahren. 

Ost­

preußische 

Frauen beim 

Rupien der 

Weihnachts­

gänse 

Aufn.: Wiemers 

Wer mochte nicht einmal wieder so ein bißchen hubberig im kalten Stall, 
in der Waschküche oder im Küchenvorbau sttzen, lustig mit den andern 
schabbern und dabei eine fette Gans nach der andern tetn säuberlich rupfen 

^ 1 " r Uf i n d e r S t a d t I e r t i a machen? Draußen schneit es viel­
leicht, ebenso weiß und weich, wie drinnen die Federn auf den Boden 
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ftinncrunotn a n ü e i r t n o t r j t e n 
Von Lic. theol. Ruth Fuehrer, Kirchenrätin 

T r a m a l s , vor u n g e f ä h r 40 Jahren, war der 
>s Adventskranz in unseren os tp reuß i schen 
H ä u s e r n noch unbekannt. Wandervogel -Stu­
denten sol len kurz vor dem ersten Wel tkr iege 
die Adventszei t hoch i m Norden Skandina­
viens verlebt, und dort A d v e n t s k r ä n z e in 
Bauern- und F i s c h e r h ä u s e r n gesehen haben. 
Sie e r z ä h l t e n davon zu Hause i n ihren W a n ­
dervogel-Gruppen, die M ä d c h e n flochten den 
einfachen g r ü n e n Kranz und h ä n g t e n ihn zum 
ersten A d v e n t i m .Nes t" , dem Raum, in dem 
die W a n d e r v ö g e l zusammenkamen, auf. 

So lernte auch ich den ersten Adventskranz 
kennen. V o m ersten bis zum vier ten Licht 
führte der W e g durch die W o c h e n vo r W e i h ­
nachten, begleitet v o n Liedern, Gedichten und 
Geschichten. W a s sangen wir? Die Mar i en l i e ­
der aus dem .Zupf" : M a r i a durch e in Dorn­
wald ging . . . . Es b l ü h e n drei Rosen auf einem 
Zweig . . . , Meers tern , i ch d ich g r ü ß e . . . , U n d 
unser l ieben Frauen, der traumete e in T r a u m . . , 
und manch anderes. H i n und her sprach einer 
ein W o r t v o m Licht , ein Gedicht , eine Strophe 
aus e inem alten Liede. Eines der M ä d c h e n 
sagte w o h l auch e in Bibelwort . Es war alles 
sehr s t i l l und bes innl ich und e in g r o ß e r Friede 
streifte unsere jungen, unruhigen Herzen . 

Das erste Kr ippensp ie l 
A u c h Kr ippenspie le waren damals noch un­

bekannt. So bedeutete es schon etwas, als 
einer unserer W a n d e r v o g e l b r ü d e r nach schwe­
rer V e r w u n d u n g aus dem Lazarett heimge­
kehrt, eines Abends e in Heft aus der Tasche 
zog und vorzulesen begann. D a war der W e g 
nach Bethlehem, die Herbergssuche, die Hi r t en 
auf dem Felde — die ganzen Stationen der 
Weihnachtsgeschichte bis zur Flucht nach 
Ä g y p t e n . U n d dann entstand die Frage: W o l ­
len w i r ü b e n ? W o l l e n w i r spielen? Hier , ganz 
für uns?" Ja , w i r wol l ten , mit ganzem Herzen! 
A l l e waren dabei, freil ich nicht in ,,Rol'.en", 
sprechend und handelnd herausgestellt. Es 
m u ß t e auch C h ö r e geben, Mus ikan ten mit 
Lauten und Geigen. Es gab ke inen Streit dar­
ü b e r , wer M a r i a und Josef sein sollte. 

Eines Abends besuchte uns der Leiter der 
V o l k s s c h u l e . U n d er gab den A n s t o ß dazu, 
d a ß es ganz anders wurde. „Kinder , so etwas 
S c h ö n e s wo l l t ih r für euch behalten? D a ist 
doch unsere Jugend auf dem Sackheim, die 
nie so etwas zu sehen bekommt. Seht, w i r 
we ihen am ersten Weihnachts tag das neue 
Jugendheim dort ein. Kommt, zeigt das K r i p ­
penspiel den Jungen und M ä d e l s und ladet 
am zwei ten Feier tag eure El te rn e in! W i e 
w ä r s " ? E i n langes Schweigen war die A n t ­
wort, ke ine jubelnde begeisterte Zust immung. 
Dann fragte eine leise St imme: . J a , geht das 
denn? Ist das nicht zu fein und zart für die 
V ie l en? W e r d e n sie nicht lachen und unruhig 
sein? Es geht doch um das Kommen des He r rn 
Chr is tus" . U n d wieder war Schweigen, bis der 
alte H e r r sagte: .K inde r , ü b e r l e g t es euch! 
A b e r v e r g e ß t nicht, der Her r Chris tus ist zu 
den A r m e n gekommen, mitten hinein i n den 
L ä r m und die Unruhe der W e l t " . Dann ging er. 

Es wurde nicht v i e l diskutiert . A b e r auch 
ohne das wurde es k la r : W i r gingen ins 
Jugendheim auf dem Sackheim. Es war nicht 
n ö t i g , die Proben nun besser und straffer zu 
gestalten. F ü r uns selbst war das Beste ge­
rade gut genug. So w ü r d e es auch vo r andern 
jungen Menschen bestehen. 

U n d es bestand, — das erste Kr ippenspie l 
i m „ s t ä d t i s c h e n Jugendheim Sackheim", vor 
einer Jugend, die seit ihrer Konf i rmat ion kaum 
i n der K i r c h e gewesen war. 

Ich g e h ö r e zu den Mus ikan ten , mit Laute 
u n d Geige , und konnte durch den Spalt eines 
Vorhanges immer wieder i n den Saal h inein­
sehen. D a s a ß e n junge Menschen unseres 
A l t e r s zwischen 15 und 20 Jahren. Damals 
standen sie noch i n andern Lebenskreisen als 
w i r und s a ß e n an jenem A b e n d doch wie ver­
zaubert da, hingegeben und hingenommen. 

W i r aber gingen s t i l l hinaus nach dem Sack-

heimer Tor. auf dem Wal lgraben entlang zum 
Konigstor und dann nach Hause. 

Wintersonnenwende 
A m 23. Dezember feierten w i r im Nest am 

Nachmit tag „ J u l k l a p p " und fuhren dann in den 
nahen W a l d am Frischen Haff zur Winterson­
nenwende in die Kaporner Heide 

So saßen wi r i n unserem Nest, a ß e n Brat­
äpfel aus der Röhre des g r o ß e n g r ü n e n Kachel ­
ofens, Pfefferkuchen, den unsere M ü t t e r uns 
extra gestiftet hatten (es war das dritte Jahr 
des ersten Weltkrieges) , sangen und — war­
teten. 

Worauf? — A u f den Weihnachtsmann! 
Bald kam er mit Holterdipolter die schmale, 

steile Treppe herauf, Schnee auf Mütze , Rock 
und Stiefeln, den dicken Sack auf der Schul­
ter. Manchmal hatte der Weihnachtsmann auch 
ein Gefolge von Zwergen und He inze lmänn­
chen. Diese m u ß t e n ihm beim Auste i len der 
Gaben helfen. 

Dann gings auf den Pi l lauer Bahnhof zum 
Zuge nach Metgethen, das damals noch ein 
kle iner verschlafener V i l l envoro r t der Pro­
vinzhauptstadt war, und auf st i l len verschnei­
ten W e g e n in die Kaporner Heide. 

Das Schneetreiben des Nachmittags hatte 
aufgehör t , der H immel lichtete sich und die 
Sterne kamen hervor. Je l ä n g e r w i r i n den 
H i m m e l bl ickten, desto mehr Sterne sahen wir . 
W a r das mögl ich , soviele Sterne, sovie l Leuch­
ten? Dieser tief dunkle, hyazinthblaue Himmel! 
U n d dazu die beschneiten Fichten und Kiefern, 
die we iße glitzernde Erde. Gab es sonst auf 
der ganzen W e l t noch solche Schönhe i t oder 
sind uns besonders die A u g e n aufgetan, we i l 
morgen die Hei l ige Nacht kommt und mit ihr 
die zwölf He i l igen N ä c h t e ? 

Leise und ehr fürch t ig schweigend gehen wi r 
dahin, hingegeben dem Zauber dieser Stunde 

D a leuchtet eine Strecke vor uns am W e g ­
rande ein Lichtschein auf. W i e ? Hie r ein Haus? 
Mi t t en im Walde? 

Leise summt eine Stimme: „Es b l ü h e n drei 
Rosen an einem Zweig, o M a r i a . Sie b l ü h e n 
a l l drei ins Himmelre ich , o M a r i a . " U n d beim 
N ä h e r k o m m e n sind es drei Licht le in auf einer 
verschneiten Tanne, darunter einige unserer 
Jungen, die nun aus dem Krippenspie l die 
Hi r ten auf dem Felde darstellen. 

N a c h Strophe und Gegenstrophe, nach Fra­
gen und Vermuten kommt der V e r k ü n d i g u n g s ­
engel mit seiner Botschaft. Dann gehen wir 
mit den Hi r t en hinein in den dunklen W a l d , 
der seltsam durchlichtet ist, und stehen nach 
kurzer Zeit vor einem brennenden Lichter­
baum, mitten im Schnee unter dem Sternen­
himmel. 

„ . . . mitten im kal ten Winter , woh l zu der 
halben Nacht." 

Eine v o n uns liest das Weihnachtsevange­
l ium, e in L ied nach dem andern erklingt, bis 
zum „Eia, warn w i r da", und dann machen w i r 
uns auf den Heimweg. 

W i r wandern zu Fuß nach Hause, denn um 
diese Zeit fährt ke in Zug mehr. 

N a c h einer guten Stunde kommen wi r aus 
dem W a l d auf freies Fe ld und bleiben wie ver­
zaubert stehen. O, diese Pracht! Sterne, Sterne, 
Sterne, soweit das Auge b l ick t ! Dann sagt je­
mand: „Seht, dort den Bä ren re i t e r " ! — und ein 
anderer: „Dort der Polarstern"! und wieder: 
da die Kassiopeia — deT Or ion — die Ple-
jaden! U n d so gings weiter, einer zeigte dem 
andern, was er sah und w u ß t e und l ieß sich 
zeigen und sagen, was er nicht w u ß t e . W i e 
nah und vertraut wurde uns da der Sternen­
himmel! 

W i e v i e l lebendiger w i r d doch alles, wenn 
w i r seine Namen wissen und nennen k ö n n e n , 
bei Stern, Pflanze, Tier und Mensch, bei al lem 
Geschaffenen auf dieser Erde. 

Weihnachtssingen 
Es ist der erste Weihnachtstag, früh 5.30 

Uhr. E i n leises, aber anhaltendes Schneetrei-

Die Küche von Lappienen mit ihrem Rundbau 

ben hat übe r Nacht we iße Berge und W ä l l e 
aufgehäuft . Noch ist ke in Schneepflug übe r die 
Fahrbahn gegangen, noch ke in Weg auf den 
Fußs te igen getreten. 

So m u ß ich selbst „spuren" , übe r die Honig­
b rücke , Lindenmarkt, Holzbrücke , M ü n c h e n ­
hofplatz, den Anger hoch bis zum Roßgär ten­
markt. Dort Treffpunkt 6 Uhr. 

Da stehen drei vermummte Gestalten, mit 
hochgeschlagenem Kragen und heruntergezo­
genen Pelzkappen. N u n müssen wir noch auf 
6 M ä d e l warten. Sie kommen aus allen Stadt­
teilen, v o n den Hufen, aus Maraunenhof und 
dem Oberteichviertel , vom Haberberg und der 
Königss t raße , dem Regierungsviertel, Und sie 
m ü s s e n alle zu Fuß kommen. Es ist Inflation, 
die Stadt spart mit Kohlen und Strom, die 
S t r a ß e n b a h n e n fahren erst ab 6 Uhr. 

W i r wol len die erste benutzen und zum 
Sackheim fahren, zum Weihnachtssingen in 
den Hin te rhöfen . In diesen H ä u s e r n hat wohl 
ke in Weihnachtsbaum gebrannt, nicht einmal 
ein Zweig mit einer Kerze. 

W i e w i r d es werden? Werden sie die Lieder 
hören? 

Meine Gedanken gehen 5 Jahre zurück, als 
wir im Jugendheim das Krippenspiel zeigten. 
O, welche fünf Jahre! Kriegsende, Revolution. 
W i r sind inzwischen zur „Insel" geworden, 
durch den „Korr idor" abgeschnitten vom 
„Reich". V i e l e von unseren Wandervogel-Bun­
d e s b r ü d e r n sind z u r ü c k g e k o m m e n , aber 
manche auch nicht. Memel gehör t nicht mehr 
zu uns, auch Danzig nicht. 

Unruhe ist in unsere Herzen gekommen, die 
Unruhe der Kul turkr is is . Fre i l ich kennen wir 
dieses Wor t noch nicht, aber die Tatsache um 
so mehr. 

Und noch eine andere Unruhe ist zu uns ge­
kommen: Die Unruhe um Jesus Christus. E in 

lebendiger Christ ist uns auf den W e g gestellt 
worden, eine Frau, dir irgend woher kam und 
für die Jugendbewegung einen Vor t rag hielt, 
der uns ins Herz traf. Da haben sich M e n ­
schen aus dem Wandervogel , der freideutschen 
Jugend, der Kunstakademie, Abitur ient innen 
und Studentinnen zu einem „Kreis" zusammen­
gefunden, in dem es um die Fragen des G l a u ­
bens geht. 

A u c h auf dem Sackheim ist es anders ge­
worden, und w i e a n d e r s ! V i e l e M ä n n e r 
sind z u r ü c k g e k e h r t aus dem Kriege, die Frauen 
aus der Munitionsfabrik. Die Arbeits losigkeit 
hat begonnen für die Al ten , die nicht wieder 
in ihre f rüheren Stellen z u r ü c k k ö n n e n , und für 
die Jungen, die keine Arbei t finden und i n 
Rudeln auf den S t raßen herumlungern. Und 
nun Käl te und Schnee, keine Kohle , wenig 
Essen. 

Aber noch ist Hoffnung da und Warten. Die 
Menschen sind wie ein aufgebrochener Acker, 
der auf das Saatkorn wartet. 

Ich schrecke auf, als eine von uns sagt: . D u , 
die S t r a ß e n b a h n kommt wohl nicht! Sie kann 
ja auch nicht durch den hohen Schnee. W o l ­
len wi r nicht gehen?" — Tatsächl ich , es ist 
schon 10 Minuten übe r 6 Uhr. Aber grade, als 
wir uns einen W e g guer übe r den Platz zur 
Königss t raße bahnen wollen, biegt der Wagen 
um die Kurve , Linie 2 nach Kalthof, vor sich 
den Schneepflug. 

Nach kurzer Zeit sind wi r am Litauer W a l l , 
der letzten Zugangss t r aße zum Sackheim. 

N u n hinein i n das erste Haus! W o h l selten 
sind wir mit solchem Herzklopfen in ein Haus 
hineingegangen! 

Sollen wi r hier schon singen? Nein , wi r 
gehen durch noch zwei H a u s g ä n g e , bis wir i n 
den Hof des dritten Hinterhauses kommen. 

(Fortsetzung auf Seite 10) 
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B e i d e n O s t - u . W e s t p r e u ß e n in R e i c h e n h a l l 
Im August fuhren wir mit der Post nach 

Schneizelreulh, einem an der herrlichen Alpen­
s t raße gelegenen Dörfchen. Von dort wanderten 
wi r nach Melleck. Der Weg führte durch ein 
V/iesenthal, rechts und links stiegen die Fels­
wände steil empor, durch die Wiesen rauschte 
die Saa'.nch. A n alten Bauernhöfen vorbei 
führte der Pfad; bei schönstem Sonnenschein 
eine prächt ige Wanderung. A m Zie l mußte man 
vom Tälgrund zur P a ß h ö h e emporsteigen, denn 
Stc 'npaC-Mclleck ist der Grenzübergang von 
Deutschland nach Öster re ich . Von der P a ß h ö h e 
hatte man einen wundervollen B l i ck auf die 
gewaltige Eergwelt des oberen Saalachtales in 
Öster re ich bis zu den Loferer Steinbergen. Bei 
Kaffee und Kuchen und Herz und Gemüt er­
freuenden Klangen und Vorführungen einer ur-

r r i sc v en Mus ik - und Tanzgruppe erholten 
sich auch die Äl te ren von der Wanderung. Mit 
c. * 06t r;ing's dann wieder heim. 

Den Höhepunk t des Sommers bildete aber 
dann die Fahrt im September zum Dachstein. 
Als wir in Öster re ich die Stadt Salzburg hinter 
uns gelassen hatten, schwand der Nebel, und 
klarer Sonnenschein begleitete uns auf der gan­
zen Fahrt. Durch die Industriestadt Hallein, 
das romantische Goll ing, am Untersberg entlang 
fuhren wir nach Süden. A m Tennengebirge vor­
bei stieg die S t raße an zum P a ß Gschüt . Weiter 
Ring es durch Dorf Gösau zum ersten Z ie l : dem 
Gosausee. In einer Mulde im Wald hielt der 
Wagen. Einen Hang stiegen wi r empor, und 
dann standen wi r am Gosausee, und vor uns 
ragte der Dachstein empor, ein übe rwä l t igende r 
Anbl ick . Hier machten wi r Rast. Der Weg am 
See entlang war ein Hochgenuß. Schließl ich 
mußten wir auch von diesem Juwel der Natur, 
scheiden. V o m Gosausee führ te der Weg zum 
zweiten Ziel , der uralten Stadt Hallstatt. Von 

' M a t t fuhren wi r dann übe r Bad Ischl, am 
Wolfgangsee vorbei zurück nach Salzburg. 

aas iuhren wi r von der Höhe in den T a l ­
kessel. E i n Lichtermeer leuchtete uns entgegen, 
aus der stillen Bergeinsamkeit kamen wi r in 
das brodelnde Leben der Stadt. Eine Rundfahrt 
durch die strahlenden S t raßen und Plätze , und 
dann ging es heim nach Reichenhall. Es war ein 
herrlicher Abschluß der Sommerzeit. 

Kurz nach der Fahrt ver l ieß uns einer unse­
rer Treuesten, unser lieber Landsmann und 
Freund Otto B e w e r n i c k mit Frau und Sohn. 
E r ist in einen Vorort von Düsseldorf gezogen. 
In einer kleinen Feier nahmen wir von ihm 
Abschied. Auch hier noch einmal: herzlichen 
Dank, lieber Freund Bewernick, für deine M i t ­
arbeit und alles Gute für deine und deiner 
Familie Zukunft! Im Oktober hatten w i r zwei 
Erlebnisse, ein trauriges und ein frohes. Nach 
langem, sehr schweren Leiden starb unser ge­
treuer Landsmann Franz P a w e l aus Königs­
berg, Pol ier im Baugeschäft Dipl .-Ing. Fr i tz 
Baltrusch. K ö n i g s b e r g , jetzt Reichenhall. 
25 Jahre war er in der F i rma tä t ig; treu hat er 
stets zu uns gehalten. Wi r begleiteten ihn auf 
seinem Weg zur letzten Ruhe. Oberstudienrat 
N e u d o r f f , der 1. Vors. und Dipl.-Ing. B a l ­
t r u s c h , der 2. Vors., sein alter Chef, entboten 

die letzten Grüße . Reiche Kranzspenden zeugten 
von der Achtung und Liebe, die der Verstor­
bene genossen hat. 

Mitte Oktober kehrte Landsmann Otto S t e i ­
n a u , f rüher Polizeibeamter in Labiau, aus 
russischer Gefangenschaft heim. Jahrelang hat­
ten seine Frau und sein Sohn auf seine Ruck­
kehr gewartet. Endl ich durften sie den Gatten 
und Vater umarmen. A m 25. Oktober feierten 
w i r in unserem Kreis seine Heimkehr. Im No­
vember sparten w i r zui Adventsfeier und unse­
rem Stiftungsfest am 2. Adventssonntag, am 
6. Dezember. 

* 
Heimattreue Ost- und Westpreußen Hannover 
Weihnachtsfeier: 

A m Sonntag, den 20. Dezember 1953, um 
16 Uhr , findet unsere dies jähr ige Weihnachts­
feier mit einer großen Kaffeetafel und Besche­
rung der M i M i e d e r k i n d e r in den Konferenz­
zimmern der Hauptbahnhofsgas t s t ä t t en Hanno­
ver statt. Mitglieder, die Gäste und Gäs tek inder 
mitzubringen wünschen, müssen diese bis spä­
testens zum 13. Dezember 53 gegen Zahlung des 
Selbstkostenpreises für das Kaffeegedeck und 
evtl. Kinderbescherung bei Landsmann Wilhe lm 
H e 11 w i g, Hannover, Bödekers t r . 96 angemel­
det haben. 

Silvesterfeier: 
Der Teilnehmerpreis für die angekünd ig te 

Silvesterfeier be t räg t 3,50 D M ; er schl ießt 
neben den Fahrtkosten usw. die Verabreichung 
eines Glases Glühwein und eines Silvesterkrap­
fens um Mitternacht ein. F ü r diese Veranstal­
tung stehen nur noch 20 P lä tze zur Verfügung. 
Anmeldung und Ausgabe der Teilnehmerkarten 
bei Landsmann Horst F r ä d r i c h , Hannover, 
H e r r e n h ä u s e r s t r a ß e 126 bis spä tes tens zum 
15. 12. 53. 

Seesen a/Harz- F ü r die „ B r u d e r h i l f e 
O s t p r e u ß e n " wurden jetzt als Ergebnis der 
letzten Samlung übe r 21 Ztr . Sachspenden ( K l e i ­
dung. Lebensmittel pp) mit einem sehr vor­
sichtig geschätzten Gesamtwert von D M 5200,— 
und auße rdem D M 1042,62 in bar nach Hamburg 
abgeschickt. Einschließl ich der im laufenden 
Jahre bereits in kleineren Mengen eingesandten 
Spenden hat unsere Kleinstadt (12 000 E inwoh­
ner) dem Hilfswerk dank der Io'Mative von 
Schulrat a. D. P a p e n d i e k und! Frau D o n ­
n c r m a n n rund 28 Ztr . Kle idung pp. und 
D M 1102,62 zugeführt . — Die Adventsfeier am 
12. 12. und die Vorv/eihnachtssf"nde für vnsere 
K i " d e r am 22. 12. werden im Zeichen heimat­
lichen Brauchtums stehen. 

Ostpreußenfamilie in Flensburg 
Im Advents- und Weihnacht.-rrnnat können die 

nachstehend aufgeführten Mit*l!:"Jer der Ost­
preußenfamilie in Flensburg ihren Geburtstag 
feiern: 

Am 1. 12. Frau Helene A n d e r s . Holm 61, früh. 
Angerburg, Kehlnerstiaße 33, 78 Jahre; am 2. 12. 

E r i n n e r u n g e n a n ffleftinaditen 
(Fortsetzung von Seite 91 

A l l e s liegt schwarz und dunkel. W i e sollte es 
auch anders sein um diese Zeit? 

W i r haben ein festes Programm nach Lie­
dern und Zeit aufgestellt. Für jeden Hof 7—10 
Minuten, damit wi r bis 8.30 Uhr ungefähr an 
zehn Stellen gesungen haben k ö n n e n . Pro­
gramm: Bekanntes und Unbekanntes. Es m u ß 
auch „Stille Nacht" und „O du f röhl iche" da­
bei sein, w e i l diese beiden Lieder in die 
Volksseele hineingesenkt sind seit fast 100 
Jahren. Denn was helfen den Menschen lau­
ter fremde Lieder, deren Texte sie doch nicht 
im dritten oder vierten Stock verstehen k ö n ­
nen? Sonst g e h ö r t e zum „e isernen Bestand": 
Es ist ein Ros entsprungen, N u n singet und 
seid froh, Kommt und laßt uns Christum ehren, 
Kommet, ihr Hir ten, ihr M ä n n e r und Frauen, 
und vor al lem: V o m Himmel hoch, da komm 
ich her Denn mit diesem Chora l wurde seit 
Generationen durch Bläser, die durch die 
Stadt zogen, der Hei l ige Abend eingeblasen. 

Und mit diesem Lied beginnen wir , das jeder 
Erwachsene und jedes K i n d , auch auf dem 
Sackheim, durch unsere W e i h n a c h t s b l ä s e r 
kennt. 

Zunächs t bleibt alles dunkel, auch bei der 
zweiten und dritten Strophe. 

Kle ine Pause. 
Dann „Es ist ein Ros entsprungen aus einer 

W u r z e l zart." 
Da : Hinter einem Fenster w i r d es hell . A n 

einem andern w i r d ein Vorhang zur Seite ge­
schoben, ein Jungenkopf w i r d sichtbar. E in 
drittes w i r d sogar geöffnet, einige Augen­
bl icke sieht eine Mut ter mit zwei Kindern 
heraus. 

N u n das dritte L ied „Stille Nacht". A n den 
drei Fenstern bleibt es wie vorher, sonst rühr t 
sich nichts. 

Weiter , n ä c h s t e r Hof, der zweite in diesem 
H ä u s e r b l o c k . Dort geschieht nichts, gar nichts, 
bei den drei Liedern. 

N u n also in den ersten Hof. Belm ersten 
Liede bleibt alles s t i l l . A l s zweites singen w i r 
»Kommet, ihr Hir ten, ihr M ä n n e r und Frauen" 
mit seiner beschwingten Weise . 

Plötzlich wi rd ein Fenster aufgerissen und 
eine M ä n n e r s t i m m e d r ö h n t herunter: „Uner­
hört ! ! Einen noch vor 7 Uhr aufzuwecken! 
Macht, daß ihr weiter kommt!" 

W i r sangen unser L ied noch zu Ende und 
gingen. 

Nun , zunächs t mal weiter! Es wi rd schon ein 
wenig hel l . 

Hatten wi r w i r k l i c h zu früh mit unserem 
Weihnachtssingen begonnen? In den nächsten 
7 Höfen begegnete uns nur Freundlichkeit . Es 
wurde licht hinter den Fenstern, manche wur­
den trotz der Käl te geöffnet und M ü t t e r mit 
Kindern schauten heraus. Ja, Kinder kamen zu 
uns herunter, stellten steh vor uns auf und 
sahen uns unverwandt an. 

Es war gut, daß wi r vorsorglich etwas Ge­
b ä c k und Süß igke i t en mitgenommen hatten 

und jedem der Kle inen auch einen sichtbaren 
W e i h n a c h t s g r u ß geben konnten. 

N u n war es Tag geworden. W i e s t i l l doch 
die S t r aßen auch jetzt noch waren! H i n und 
wieder S t r a ß e n k e h r e r , die Schnee schippten, 
um die Bürge r s t e ige frei zu machen. Hier ur. ' 
da ein vereinzelter F u ß g ä n g e n Der H immel 
grau in grau, wieder setzte das leichte Schnee­
treiben ein. 

Obgleich wir durch die Spannunq des Er­
lebens und das Singen warm geworden waren, 
freuten wir uns, nach Hause zu kommen in die 
warme Stube. 

Noch einmal im alten Jahre gingen wi r 
singen, zu einigen alten kranken Leuten, 
Frauen und M ä n n e r n . Die meis 'en kannten 
wir bereits, denn w i r hatten einen Besuchs­
dienst eingerichtet, gerade für solche M e n ­
schen, nach denen sonst niemand fragte. 

Letztes Weihnachten daheim 
Noch einmal steht Weihnachten vor mir, 

das letzte in der Heimat, 1944. 
Der Hei l ige A b e n d fiel auf einen Sonntag 

und ich hatte zwei Gottesdienste zu halten: 
am Vormit tag einen in einem Dorfe im Sam-
land, am A b e n d die Christvesper in einem 
andern, 15 k m südl ich der Stadt. 

Früh fuhr ich mit der S t r a ß e n b a h n bis 
Rothenstein, dann ging ich eine knappe 
Stunde nach Quednau. Noch stand die alte 
Ordenskirche in ihrer wuchtigen Schönhe i t . 

Es sollte die Weihnachtsfeier des Kinder ­
gottesdienstes sein, die i ch schon manches 
Jahr gehalten hatte. Die Kinder des Dorfes 
spielten das Krippenspiel , die Dorfgemeinde 
war mit Liedern singend, h ö r e n d und betend 
beteiligt 

Der Platz hatte sonst gut für alle ausge­
reicht A b e r diesesmal standen die Menschen 
in den G ä n g e n , unter der Kanze l bis dicht zum 
Al ta r . Es waren Fischerfamilien von der K u r i ­
schen Nehrung, die in den Tagen des J u l i und 
August von dort hatten aufbrechen müssen , 
der vordringenden Russen wegen. N u n w o l l ­
ten sie dabei sein, obgleich am A b e n d die 
Christvesper für die Erwachsenen gehalten 
wurde. U n d die Kinder , die sonst wi lde Ran­
gen waren und durchaus nicht immer den ge­
hö r igen Respekt vor dem Raum der Ki rche 
hatten, sprachen und sangen mit einer H i n ­
gegebenheit und Andacht , als ob sie etwas 
von dem War ten und der Not der jetzt schon 
Heimatlosen spü r t en . 

W a s sollte ich ihnen in der kurzen A n ­
sprache sagen? V o n den Wanderwegen und 
der Heimatlosigkeit des Herrn Jesus Christus, 
von der Passion, die zur Weihnacht beginnt 
und am Kreuz endet, von den Wegen, die wi r 
nur hinter Ihm hergehen k ö n n e n . 

Der Gesang der Gemeinde erfül l te so stark 
die Kirche , daß die Orge l völ l ig ü b e r t ö n t 
wurde. 

Zum Segen knieten V i e l e nieder, wie es i n 
den Dörfern der Kurischen Nehrung alte 
Sitte ist. 

Frau Marie K o l . e x ^ i f f f Ä 
nigsberg <Pj>. D ^ ^ l ^ M 

Julius K o n e n , Lager Zu» Ex%™™saUee 12, 
3.12. Frau Elise N e u m a n n , Nerongsaliee ^ , 
früher Königsberg (Pr.), Steindamm 106/7, 83 Jahre 
am 4 12. Frau Meta L i n k , Teichstiaße 15 frünei 

(Pr.), Rippenstraße 23, 72 janre, ma x . 
F a l k o ws k i , MUhlenholz 25 f
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r u h e r
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<Pr) Kalthöfsche Straße 15, 70 Jahre; am 6. ^.F au 
Anna K u n z , Apenrader Btrjft» S J r S 
Kl. Gerberstraße 5, 81 Jahre; am 6. 13. Fi au' Mana 
M u s s e i Lager Strandweg, früher Elchweraer, 
Kreis L a b i a l 80 Jahre; am 7. 12. Frau Margarethe 
R i c h t e r Munketoft 32, früher Königsberg (Pr.), 
RiDDenstraße 17, 71 Jahre; am 7. 12. Frau Auguste 
S c h u t z Heinrich-Voß-Straße 28, 84 Jahre; am 
9. 12h UHermaHnnnst r e i c h , Hafermarkt 19 früher 
«srhiDDenbeil Färbergasse 4, 71 Jahre; am 10. IZ. 
F r a u ^ K ä t h e ' w i t t , Flurstraße 14, früher Königs­
berg (Pr. Altroßgäitner Kirchenstraße 14 79 Jahre; 
am 12 12 Bernhard W i e s e , Lager An der Reit­
bahn 17, früher Insterburg, Gerichtsstraße *?• j *' 
am 14 12 Frau Anna A n n u s c h e i t , Johannis­
straße 11, früher Tilsit, Fleischerstraße 12, 74 Jahre; 
am 14 12. Frau Auguste L u d s z u w e i t Feld­
straße 7 früher Dudzen, Kreis Pillkallen, 82 Jahre; 
Im 16 12. Frau Anna B r e u e r , DRK-Altersheim 
Baracke am Bahnhof, früher Königsberg (Pr.), 
Besselstraße 17, 75 Jahre; am 17. 12. Frau Henne e 
I s a n o w s k i Dorotheenstraße 10, früher Labiau, 
Dammstraße, 71 Jahre; am 20. 12. Gustav H a b e r ­
m a n n , Bismarckstraße 40, früher Königsberg 
(Pr ) 74 Jahre; am 23. 12. Frau Helene K a s o k a t , 
Lager Westerailee, früher Tilsit, Gr. Gerberstr. 6a, 
76 Jahre; am 27. 12. Adolf M ü l l e r , Lager Kiels-
eng früher Königsberg (Pr.), Lange Reihe 8, 73 J.; 
am '27 12. Frau Amalie S i e g m u n d , Fruerlund­
hof, früher Königsberg (Pr.), Vorder-Anger 13, 
82 Jahre; am 30. 12. Anton H a r n a u , Apenrader 
Straße 93, früher Braunsberg, Bahnhofstraße 47, 
71 Jahre; am 30. 12. Otto Schwellnus, Große Str. 61, 
früher Saugen, Kreis Heyderk, 74 Jahre. 

Allen Geburtstagskindern wünscht die große Ost­
preußenfamilie, insbesondere der Vorstand, eine 
gesegnete Advents- und Weihnachtszeit und gratu­
liert aufs auerherzlichste. Armoneit 

Elbinger Dampfer auf dem Main 
Nach einer ach t j äh r igen Odyssee hat u n l ä n g s t 

das Elbinger Fahrgastschiff „ M ö w e " wieder 
seinen Dienst auf einem deutschen F l u ß auf­
nehmen können . Das auf der Elbinger Schiehau-
V/erft gebaute und 1908 in Dienst gestellte 
Schiff befuhr f rühe r die Routen zwischen 
Elbing und Memel , Zoppot und Danzig. A l s 
Lazarett- und Flücht l ingsschi f f erreichte es 
noch nach der Kapi tu la t ion den Hafen K i e l , wo 
es für eineinhalb Jahre von der brit ischen B e ­
satzungsmacht interniert wurde. Nach der F r e i ­
gabe ging es in Rendsburg vor Anker , um dort 
als Hotelschiff zu dienen. V o n 1946 bis 1W1 hat 
es übe r 40 000 Vertr iebenen Obdach geboten. 
W ä h r e n d dieser Zeit ü b e r h o l t e die Schiffsmann­
schaft die „ M ö w e " und beseitigte weitgehend 
die Kr iegsschäden . Dann gelang es dem K a p i ­
t än K u r t Arendt, sein Schiff auf dem Neckar 
und M a i n einzusetzen. Kürz l i ch erhielt er sein 
Eigentumsrecht an der „ M ö w e " ger icht l ich be­
s tä t ig t . 

„ D i e G e h e i m b d e R ä t i n " 

Zu dem A r t i k e l von C a r l a v. B a s s e -
w i t z Die Geheimbde R ä t i n " in der Oktober-
Ausgabe unserer Zei tung sind der Redaktion 
zahlreiche Zuschrif ten aus dem Leserkreise 
zugegangen, in denen nach dem Namen der 
„ G e h e i m b d e R ä t i n " gefragt wi rd . Car la v. 
Bassewitz schreibt uns nun: 

Die Geheimbde R ä t i n " ist Frau F r i e d a 
U n t e r b e r g e r , geb. Rose aus Döhlau , Kr«. 
Osterode/Ostpr. , Tochter und Schwester der 
beiden letzten Besitzer, Ehefrau des Geheim­
rats und Professors Dr. med.Reinhold Unter­
berger, Lei tender A r z t der Frauen-Abteilung 
des Krankenhauses der Barmherzigkeit in 
K ö n i g s b e r g — dessen Stelle nach seinem 
Tode sein Neffe Prof. Dr. H e i n z Unterberger, 
f 1945, innehatte Ihr Sohn v o n dessen 9 Kin­
dern, S c h w i e g e l k i n d e r n und 2 Enkeln, ihren 
Urenke ln , noch 3 leben, war der bekannte 
E d e l s c h w e i n z ü c h t e r Gutsbesi tzer Franz Unter­
berger (f 1945) in Kl . -Rödersdor f bei Bladiau. 
verheiratet mit Lena, geb. Rose-Lichteinen 
(f 1945). Ihre Tochter ist i n Potsdam ver­
heiratet." 

Schlesische, t ä u s c h e und ho l l änd i sche 
Laute i n der o s t p r e u ß i s c h e n Mundart 

Hannover . E in Vor t rag , den der frühere 
Direktor des Prussia-Museums in Königsberg/ 
Pr., Dr. W i l h e l m G a e r t e , auf einer gemein­
samen Verans ta l tung v o n Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n und N i e d e r s ä c h s i s c h e r Heimatbund 
hielt, machte die Tatsache deutlich, daß auch 
heute noch das geschichtliche W e r d e n der ost­
p r e u ß i s c h e n Mundar t aus den Dialekten der 
verschiedenartigen Siedler, die vor 70 Jahren 
in das Land jenseits der Weichse l karr :n. 
sprachlich erkennbar ist. Schlesisch-Lausitzer 
Laute k l i ngen genau so mit wie holländische 
und fäl ische, so d a ß in O s t p r e u ß e n (im Ober­
land und Ermland) sowoh l ein „Hochpreußisch" 
als auch (an der Küs t e , in Natangen und Barten) 
e in „ N i e d e r p r e u ß i s c h " gesprochen wurde. 

600 Jahre Al lens te in 
M i t zahlreichen G ä s t e n aus der Bundesrepu­

b l ik und der sowjetisch besetzten Zone beging 
die Be r l i ne r Landsmannschaft der Ostpreußen 
i n der g r o ß e n „ O s t p r e u ß e n h a l l e " am Funkturm 
den 600. Jahrestag der G r ü n d u n g der Stadt 
Al lens te in . Senator Dr . K i e l i n g e r sprach 
als Vertreter der Stadt B e r l i n . E r betonte, daß 
eine neue Ordnung der V e r h ä l t n i s s e im Osten 
nur auf der Basis des Rechts erfolgen werde, 
daß sich der selbst aufgibt, der sich des Rechts 
auf die Heimat begibt. Eine Stiftung des Senats 
von 500 Spendenpaketen wurde unter den an­
wesenden Landsleute aus der Sowjetzone ver­
teilt. Es wurde berichtet, d a ß in Allenstein 
heute noch 500 Deutsche unter polnischer Ver­
wal tung leben, von denen eine Anzahl durch 
Ter ror zur Zwangsoption für Polen veranlaßt 
wurde. 

A l s ich nach der Feier aus der Sakr i s te i 
kam, um z u r ü c k z u g e h e n in die z e r s t ö r t e Stadt, 
warteten V i e l e auf mich und gaben mir die 
Hand . „ M e i n e n sie, d a ß w i r ba ld nach Hause 
k ö n n e n ? " i — O, diese Frage, diese immer wie­
derkehrende Frage! Ich w u ß t e es nicht und 
ich glaubte es auch nicht. Ich konnte nur 
sagen: „Es steht in Gottes Hand" . 

In knapp drei Stunden war ich am ent­
gegengesetzten Ende der Stadt. O , du zer­
s t ö r t e Heimatstadt! N i c h t e inmal Schnee deckt 
deine W u n d e n ! Es ist „ g r a u e Weihnacht" , e in 
b l a ß b l a u e r H i m m e l sucht s ich d u r c h z u k ä m p ­
fen, aber auf den W e g e n ist der r icht ige ost­
p r e u ß i s c h e Matsch . 

A m Ende der S t r a ß e n l i n i e 5 erwartet mich 
ein W a g e n des Gutes Friedrichshof, deren 
Her r in eine A n z a h l v o n Ausgebomten aufge­
nommen hat, unter diesen auch meine alte 
Mut te r und Tante. Der Pfarrer des Dorfes ist 
sehr k rank und hat mich um die Ü b e r n a h m e 
der Chris tvesper und des Si lvestergottesdien­
stes gebeten. Ich habe v o n Herzen gern zu ­
gesagt. 

A u f meine Bitte l äß t mich der Kutscher die 
Leine nehmen. O, diese Lust, mit Pferden ü b e r 
Land zu fahren! H i e r d r a u ß e n l iegt noch e in 
wenig Schnee, an den W e g r ä n d e r n und in den 
Ackerfurchen. Trotz des sechsten Kriegsjahres 
sind die Felder sauber gehalten und gut be­
stellt, die Wintersaat steht gut. Die Pferde 
s p ü r e n die ungewohnte H a n d und s ind zuerst 
mit den Köpfen unruhig. A b e r es s ind alte 
brave Tiere, sie machen keine Schwie r ig ­
keiten. 

Nach einer guten Stunde fahren w i r i n den 
Gutshof ein, v o n Menschen und H u n d e n mit 
H a i l o h b e g r ü ß t . E i n k rä f t iges , kurzes M i t t a g ­
essen, einen Schluck h e i ß e n Kaffee gibt es, 
noch e in wen ig E inkehr und St i l le . 

K u r z vo r 5 U h r fähr t mich der W a g e n Ins 
Pfarrhaus, i n welchem ich den k r anken Pfarr­
herrn kurz besuche und mir die letzten A n ­
weisungen hole. A l s ich zur Sakr is te i h i n ü b e r ­
gehe, ist der Platz vo r der Ordensk i rche 
schwarz v o n Menschen. U n d als i ch mich i n 
der Sakris tei fertig mache, sagt der K ü s t e r : 
„Der ganze Ki rchp la tz steht gestopft v o l l . W i r 
m ü s s e n die T ü r e n offen lassen. Sie werden 
wohl zwei Feiern nacheinander hal ten m ü s s e n " . 

A l s ich w ä h r e n d des Eingangsliedes an den 
A l t a r ging und mich zur Gemeinde umwandte, 
bot sich ein ü b e r w ä l t i g e n d e r A n b l i c k dar. 
Kopf an Kopf in den B ä n k e n und G ä n g e n , auf 
den Emporen. Uber den d ich tge fü l l t en M i t t e l ­
gang ging der B l i ck zu den geöf fne ten K i r ­
c h e n t ü r e n , hinaus auf den Kirchpla tz , auf dem 
in der Dunkelhei t schattenhaft eine w o h l 
ebenso g r o ß e Menge stand, wie in der K i r c h e 
selbst. 

W i r feierten die Chris tvesper nach dem ost­
p r e u ß i s c h e n Advents - und W e i h n a c h t s b ü c h ­
lein, in welchem die Lieder und Lesungen vor­
gedruckt waren und das w o h l jeder K i r c h q ä n -
ger in O s t p r e u ß e n kannte. Bei dieser Menne 
reichten die Hefte nicht aus. A b e r die Lieder 
konnten sie alle auswendig. A u c h die d r a u ß e n 
vor der Ki rche sangen mit in der Dunkelhei t 

W a s war hier zu sagen, angesichts dieser 
Menschen, die Haus und Hof verlassen hatten 

— sie kamen aus den Grenzkreisen Pi l lka l len , 
Gumbinnen und Eydtkuhnen — und auf die 
He imkehr warteten? Die, wenn es gut ging, in 
einem der Bauern- oder G u t s h ä u s e r n aufge­
nommen waren und sonst i n Baracken hausten? 

„Und sie kamen eilend, und fanden beide, 
M a r i a und Josef, dazu das K i n d i n der Kr ippe 
l iegend." 

V o m ei lenden Kommen und Finden ver­
suchte i ch zu sprechen, v o n der B e w ä h r u n g 
der We ihnach t i n E lend und Not . A c h , Frag­
w ü r d i g k e i t und Gestammel des Menschenwor­
tes, das versuchen sol l , das i n der Bibel auf­
gezeichnete Geschehen den Menschen ins 
Herz zu sagen! Ich konnte es auch nur ver­
suchen als eine der Ihren, die selbst nichts 
mehr hatte, aus den F lammen der brennenden 
Stadt herausgerettet war, die mit den Ange­
h ö r i g e n selbst auf die Freundl ichke i t und Auf­
nahmebereitschaft derer angewiesen war, die 
noch e in Dach ü b e r dem Kopf hatten. Wie 
soll te man sonst i n dieser Stunde reden 
d ü r f e n ? 

Eine zweite Feier war nicht nö t ig . Die Men­
schen v o r der K i r c h e gingen mit den andern 
nach Hause . 

U n d dann s a ß e n w i r im Gutshause, alle noch 
in der He ima t O s t p r e u ß e n . Es gab das übliche 
kal te Abendbrot , der Weihnach t sbaum wurde 
angesteckt. Jeder hatte e in k le ines Geschenk 
für Jeden. U n d es wurde gesungen, erzählt 
vorgelesen und auch gelacht. Ja , w i r waren 
damals trotz a l l em noch f röh l ich! 

A m Si lves terabend stand i ch wieder in die­
ser K i r c h e . Al t jahrs fe ie r mit Abendmah l . Auch 
h ie r fü r waren die L ieder u n d Schriftworte 
festgelegt. 

W e r v o r der Abendmahls fe ie r weggehen 
wol l te , wurde mit dem Segen entlassen. Aber 
— es g ing n iemand weg! U n d die Ki rche war 
v o l l v o n M e n s c h e n w i e be i der Christvesper. 
N u r d r a u ß e n stand niemand, die T ü r e n konn­
ten geschlossen werden. 

„ E r h e b e t eure Herzen ! " — „ W i r erheben sie 
zum Her rn . " — W i e sie sangen! W i e das 
brauste! „Rech t ist es u n d wahrhaft würdig , 
D i r , A l lmach t ige r , Dank zu s a g e n . . . und mit 
a l len Enge ln und Erzengeln und dem ganzen 
Heere der h immlischen Heerscharen singen 
w i r D i r u n d Deiner unendl ichen Herr l ichkei t 
den Lobgesang: . . . " und dann fiel die Ge­
meinde e in mit dem „Hei l ig , he i l ig , hei l ig ist 
der H e r r Zebaoth". das ich mich kaum der 
Tranen e rwehren konnte 

So hatte i ch diesen Lobpreis noch nie ge­
hör t , auf der Schwel le eines Jahres, das ganz 
schwarz und undurchdr ing l ich v o r uns lag. 
W a s k l a n g da an G l a u b e n s g e w i ß h e i t , Sehn­
sucht, N o t und Hoffnung! 

Die Einsetzungsworte und das Vaterunser 
beteten al le laut mit, v i e l e knieend. 

U n d dann traten sie an den A l t a r , Je zwölf, 
und empfingen die Wegzehrung für die Tage, 
ö l e auf sie warteten. Lange, lange dauerte es, 
bis die Letzten gespeist waren. Zuletzt rahm 
ich selbst Brot und W e i n . 

A b s c h i e d v o m alten Jahr, Absch ied von der 
Heimat . 

A l s i ch die K i r c h e v e r l i e ß , schlug es Mitter­
nacht und das Jahr 1945 zog herauf. 
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Von Alexis 
7. Fortsetzung 

Die Kape l l e befindet s ich ebenfalls i m ersten 
Stock. M a n gelangt zu ihr ü b e r eine Wende l ­
treppe v o m Innenhof aus, die auf eine höl­
zerne Ga le r i e m ü n d e t . Diese Gale r ie ist erst in 
j ü n g s t e r Zeit wiederhergestell t , wie ü b e r h a u p t 
V ie l e s v o n g l ü c k l i c h e r H a n d mit staatlicher 
Hilfe in seinen u r s p r ü n g l i c h e n Zustand zu rück ­
versetzt werden konnte. 

Z w e i Torbogen aus glasierten Ziege ln führen 
hinein, v o n denen der eine für die Geis t l i ch­
keit, der andere für die Brüde r bestimmt war. 
Der farbige Schmuck lehnt sich an uralte 
mesopotamische V o r b i l d e r an, die der Orden 
im H e i l i g e n Land kennen gelernt hatte. Do; t 
lehrten ihn auch byzantinische Baumeister die 
rechteckigen T ü r m e aufzuführen , die an rö­
mische Kaste l le erinnern. Erst i n P r e u ß e n ge­
lang es in einer z w e c k m ä ß i g e n Verschmelzung 
des ü b e r k o m m e n e n , eine eigene Ordensbau­
kunst auszubilden. Neben den T ü r e n befinden 
sich als sichtbare Er innerung strenger Ordens­
zucht winz ige B ü ß e r z e l l e n . 

Das Innere der Kape l l e , i n der noch heute 
Gottesdienst abgehalten wi rd , e n t t ä u s c h t . W ä h ­
rend e in p r ä c h t i g e s G e w ö l b e und e in mit Ran­
kenwerk ornamentierter Fr ies aus gebranntem 
Ton die H a n d des Meis te rs verraten, s t ö r en ein 
neuer A l t a r , e in buntes Glasfenster und die 
Orgelempore mit schlechten s p ä t b a r o c k e n F i ­
guren den Gesamteindruck, fast, als wol l ten sie 
den W e r t alten Kuns thandwerks g e g e n ü b e r 
neuzeit l icher Massenware herausstellen. 

Hie r wurde auch ü b e r die S ü n d e r Gericht ge­
halten, die s ich etwas hatten zuschulden kom­
men lassen, wobe i B e r n s t e i n d i e b s t ä h l e am h ä u ­
figsten waren. Schwebend b e f ö r d e r t e man die 
f r a g w ü r d i g e n Enge l durch e in kreisrundes Loch 
im Boden ins E r d g e s c h o ß , wo sie i m F lu r in 
Empfang genommen und gleich noch ein Stock­
werk tiefer ins B u r g v e r l i e ß h i n a b g e s t o ß e n wer­
den konnten. Es trug den Namen „böses Röß-
le in" und war mit seinen Erf indungen grau­
samen Strafvollzugs wahrhaft dazu angetan, 
seinen Reiter für immer aus dem Sattel zu 
werfen. 

Eine Mauern i sche beherbergte den Schwer­
verbrecher, der i n Ket ten gelegt, seiner A b ­
urteilung harrte. Er wurde enthauptet, e in­
gemauert oder v o n einem Stein, der einen 
Schacht bedeckte i n einen K a n a l herabgesto­
ßen, der mit dem Haff i n Verb indung stand. 

Die Eingangspforte war doppelt gesichert. 
Da sowohl die Burg als auch der Wirtschafts­
hof auf a l len Sei ten v o n Wasser umgeben 
war, galt es erst, zwe i B r ü c k e n zu ü b e r w i n ­
den, um zu ihr zu gelangen. Neben der spitz­
b o g e n ü b e r w ö l b t e n Zel le des P fö r tne r s lag die 
Wachstube. W i e al le R ä u m e des Erdgeschos­
ses mit sparsamen F e n s t e r ö f f n u n g e n versehen, 
muß sie an Win te rabenden i n der warmen Er­
leuchtung durch das Kaminfeuer am traul ich­
sten gewesen sein. G e g e n ü b e r befindet s ich die 
Schatzkammer, in der man den abgelieferten 
Bernstein nach Sorten und G r ö ß e n in Fäs se r 
verpackte, um ihn zur Bernsteinkamraer nach 
K ö n i g s b e r g zu br ingen Der Er lös daraus war 
in manchen Jahren so bedeutend, d a ß der ge­
samte Haushal t des Hochmeisters daraus be­
stritten w e i d e n konnte . 

E i n archi tektonisches W u n d e r ist auch die 
g e r ä u m i g e K ü c h e mit einem Speisenaufzug 
zum d a r ü b e r g e l e g e n e n Coenake l , v o n der man 
ü b e r a l l schnel l hingelangen konnte, wie über ­
haupt al le R ä u m e i rgendwie in offener oder 
geheimer Verb indung stehen,- ein s innvol les 
Labyr in th , g le ich einem A m e i s e n h ü g e l ; Behau­
sung einer Gemeinschaft, in der einer dem an­
deren diente und dennoch dem W i l l e n des 
Einen i n seinen bescheidenen drei Zimmern 
untergeordnet war . 

In F i s c h h a u s e n galt es für uns, das 
p r e u ß i s c h e Paradies aufzusuchen, das der 
K ö n i g s b e r g e r Professor der Naturwissenschaf­
ten C H . R a p p o l t hier entdeckte — „hier , wo 
das Haff einen s c h ö n e n halbrunden Busen 
machet und das Wasser eine Menge Schwanen, 
M i e w e n , wi ld te Endten, Schnepfen und andere 
W a s s e r - V ö g e l i n gantzen Scharen aufweiset 
W e n n w i r uns auch nicht g le ich ins Paradies 
versetzt füh l ten , fanden w i r doch d a ß die so­
genannte „ G a r d i n e " , e in breiter Streifen alter 
B ä u m e und dichten Unterholzes, wo es stark 
nach Brennesseln roch, für die zahlreichen ge­
fiederten S ä n g e r , die vor uns aufflogen, ein 
kle iner Gar ten Eden war. 

V o n fern erbl ickten w i r das W ä l d c h e n , in 
d e m ° d a s Er innerunnskreuz für den M d i t y r e 
Adalber t verborgen liegt der hier bei T e n k i 
ten, das Chris tentum heidnischen P reußen 
predigend, als erster Apos t e l des neuen Glau ­
bens im Jahr 997 den T o d gefunden haben 
so' l 

ü b e r Weidegar ten , in denen wi r würz ig duf-
.ende; weide N e l k e n sammelten schlugen w.r 
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Sein Leben und seine M « j . o n j n * e u i d , 
ist so v o n Legenden umrankt d a ß ™ * 
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W o r t e n 
Apfe l an edlem R e i s ' - mit diesen 
beginnt der hei l ige Bruno seine 
beschreibung. 

2 p ? 6 W ° y t e d l W u r d e i n Magdeburg 
AdSlhpri l ^ Z ° c

g e n ' W ° b e i e r den Namen 
Adalber t erhielt. Er ist weit gereist und hat 
sich gern m Rom aufgehalten, in dessen Klö­
stern das Dasein beschaulicher sein mochte, 
c l 1 J i 8 6 o e r H e i m a t - A n ihm bewahrheitete 
sich das Sprichwort, daß der Prophet nichts 
m seinem Lande gilt, denn so oft er als B i ­
schof von Prag ansetzte, seinen Leuten ins 
Gewissen zu reden, wurde er höchst ruppiq 
behandelt. Er hatte eben die auch heute noch 
gü l t ige Regel nicht beachtet, daß die M e n ­
schen nichts mehr ü b e l n e h m e n , als wenn man 
ihnen m ihr V e r g n ü g e n hereinredet. 

Einst fand sich bei ihm eine Frau zur 
Beichte ein, die vor ihrem Ehgemahl in be­
rechtigter Angs t schwebte. Er versteckte sie 
hinter dem Al ta r , wo sie von den Häschern 
einfach hervorgezerrt und einen Kopf kü rze r 
gemacht wurde. Dabei sol l ihm erstmalig der 
Gedanke gekommen sein, daß er sein Leben 
als M ä r t y r e r besch l ießen müsse . Doch zog er 
es vor, nach diesem Ereignis erst noch einmal 
die „süße Roma" aufzusuchen. 

S p ä t e r trat er mit dem P o l e n k ö n i g Boles-
laus in Verbindung, i n dessen Land es v i e l 
Heiden gab. Oft wurde er bei seinen Be­
kehrungsversuchen angefeindet. A l s er sich 
einmal im vo l l en Ornat einer Stadt n ä h e r t e , 
erkannte ihn einer aus der Menge und rief 
seinen Leuten zu: „da kommt der, der uns 
durch Untertauchen im Wasser verderben 
w i l l " , was einen Steinhagel und schleunige 
Umkehr zur Folge hatte. 

Der Zug ins P r e u ß e n l a n d geschah zu Wasser. 
Z w e i Ge fäh r t en nur betraten mit dem Bischof 
das Land; die Schiffsknechte suchten bei N a d i l 
das Wei te . Die erste Begegnung mit den H e i ­
den w i r d uns durch den heil igen Bruno so 
geschildert: w ä h r e n d Adalbert , „Honig tau im 
M u n d " seinen Psalter liest, kommen sie, 
„keuchend, z ä h n e k n i r s c h e n d und barbarische 
Wor te a u s s t o ß e n d " herbei, um ihn auszufra­
gen. Da er den Namen Boleslaus nennt, hat 
er es schon verdorben, denn auf die Polen 
war man nicht gut zu sprechen. Einer gibt 
ihm mit dem Ruder Saures und fordert ihn 
auf, sofort umzukehren, wenn er nicht sein 
Leben aufs Spiel setzen wol le . 

Dennoch nimmt der Bischof den W e g nach 
einem Dorf auf, wo ihn Menschen mit „Hunde ­
k ö p f e n " umgeben, die sicherl ich nichts weiter, 
als schlecht rasiert waren und „b lu tg ie r ige 
Reden' führen, deren Inhalt freil ich nicht er­
wiesen ist, da keiner des Preuß i schen mäch t ig 
war. 

M a n m u ß jedenfalls seiner Predigt eine 
ganze W e i l e r v e b ö T t haben, die die Preußen 

Blick auf den Bahnhof von Metgethen 

ganz unvorbereitet traf und die mit ihrer 
fremden Gedankenwelt keinerlei W i r k u n g aus­
üben konnte. A l s rechte Kinder der Natur 
wandten sie ein, daß ihnen der neue Glaube 
nichts nü t ze ; deswegen k ö n n e die Erde auch 
nicht mehr F r ü c h t e hervorbringen, die Bäume 
w ü r d e n auch so b lühen , neue Tiere geboren 
werden und alte sterben. Sie dringen in ihn, 
ihr Land zu verlassen, um einem sicheren Tod 
zu entrinnen. 

Damit sah Adalber t ein, daß er bei diesen 
Dickköpfen nichts ausrichten k ö n n e . A u c h der 
Grund für diesen Fehlschlag ist ihm ab t räg­
l ich gewesen. Er hat bereits einen neuen 
Plan gefaßt. In Pommerellen w i l l er seine Be­
kehrungsversuche wieder aufnehmen und sich 
dabei ein Ä u ß e r e s geben, das nicht zu dem 
Aussehn seiner Schäflein in geradezu aufrei­
zendem Gegensatz steht. Nach dem Beispiel 
der Aposte l w i l l er unten den Leuten leben, 
mit ihnen arbeiten und seine Gebete heimlich 
sprechen, bis die Zeit gekommen ist, wo er 
mit seiner Lehre hervortreten kann. Aber es 
war anders bestimmt. 

Kurz darauf wi rd Adalbert von den Preußen 
ge tö te t . Es scheint, als habe er auf einem 
Boden gerastet, der ihnen heil ig war, denn 
seine Gefähr ten , die sich sogleich entfernten, 
als sie die feindselige Haltung der Heiden er­
kannten, wurden nicht vom selben Schicksal 
ereilt. 

Sein Leib wurde vom Polenkönig um eine 
hohe Geldsumme ansr<el^st und nach Gnesen 

WinXeiptactU im Alkgebuge — Gailgaroen 
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überführt . Fünf G o t t e s h ä u s e r am Gestade der 
Ostsee nach dem Hei l igen benannt. Neben 
Tenkitten erhielten die Ki rchen zu Riga, Dan-
zig, W o l l i n und Stettin seinen Namen. 

Da uns die Küste gefiel, unternahmen wir eine 
Strandwanderung nach Palmnicken. Ein Fenster 
nach dem Westen zeigt die See hier s t ä r k e r e 
Belebung, als bei Rauschen und Cranz. W i r ge­
wahrten manchen Dampfer, der von Pil lau aus­
lief und dem wir im stillen ein P ä c k c h e n Sehn­
sucht nach dem Reich mit aufluden. 

Die Be rns t e inküs t e ist von einem besonderen 
Nimbus umgeben. W i r wissen, daß man zu ihr 
schon im Alter tum vordrang, um das G o l d des 
Nordens einzuhandeln. Zahlreich sind die Ge­
schichtsquellen, die davon erzählen . Es war da­
her ke in Wunder , daß die Heimatliebe p reuß i ­
scher Gelehrter auch hier das Paradies suchte, 
für das der naturbegeisterte Rappolt im engeren 
Sinn die Gegend um Fischhausen wegen ihrer 
ornithologischen Ausbeute e r k l ä r t e . So hat 
Hasse „Preußens A n s p r ü c h e , als Bernsteinland 
das Paradies der A l t e n und das Urland der 
Menschheit gewesen zu sein" aus biblischen, 
griechischen und lateinischen Schriftstellern 
erwiesen . . . 

A u f Hennenbergers Landtafel von Preußen , 
die ein reizvolles Landschaf t sgemälde darstellt, 
sehen w i r l ängs der Küste Bernsteinfischer mit 
Netzen und Bernsteingalgen eingezeichnet — 
letztere zur bequemen Benutzung für Diebe, die 
man auf frischer Tat ertappte. 

A u c h unser Wunsch war es, ein S tückchen 
Bernstein zu stibizen, wobei uns, unbescheiden 
genug, ein schöne r runder Einschluß vor­
schwebte: ein Blatt, eine Ameise, eine ganze 
Libel le! 

W i r zogen die Schuh aus und patschten im 
Wasser entlang. Gle ich Tautretern bildeten wi r 
uns ein, von Minute zu Minute g e s ü n d e r zu 
werden. Hier fanden wir ein S tück vom Al te r 
g e s c h w ä r z t e s Holz, dort einen stacheligen 
Fisch, bisweilen auch das gesuchte Harz. Aber 
es waren nur kleine S tückchen . Immer wieder 
gab es Anlaß zu Neckereien, wenn wir auf die 
dem Bernstein so ähnl ichen Blasen des See­
tangs hereinfielen, nach denen wi r uns wohl 
hundertmal vergebens b ü c k t e n . Als wir be­
gannen, die T ä u s c h u n g voreinander verbergen 
zu wollen, wurde es doch offenbar, wenn ein 
Fehlgriff die notwendige Reinigung der Finger 
nach sich zog. was das starke Geschlecht am 
Hosenboden, das schwache am Taschentuch be­
sorgte. 

Langsam schritten wi r v o r w ä r t s . Einmal war 
die Küste so nah an die See herangetreten, daß 
wir klettern muß ten . W i r benahmen uns dabei 
wie rechte Salontiroler, woran, wie wir uns 
rechtfertigten, die Ermangelung von Nagel ­
schuhen Schuld trug. Fre i l ich sind die verweich­
lichten Sohlen von Asphalttretern nichts für 
spitzes Gestein. Der Fels, der eine braune Farbe 
hatte, ähne l t e Schokolade. 

A n einer ge fäh rde ten Stelle warteten wir ein 
Wei lchen , bis der n ä c h s t e Brecher vorbei war. 
Die v o r ü b e r s t r e i c h e n d e n M ö v e n schienen uns 
auszulachen. Dann aber kam die nächs t e Wel le 
doch um einige Sekunden zu früh, so daß wir 
bis an die Knie d u r c h n ä ß t wurden. Zu allem 
Uberfluß erwies sich der Stein, auf dem wi r 
vorsichtig die Füße aufsetzten, plötzlich als 
Schl ick. Die Schokolade war weich geworden. 
Ich beteuerte, diesen W e g nicht noch einmal zu 
machen, es sei denn, um jemand durch den 
Kakao zu ziehn. A l s wir endlich den sandigen 
Uferstreifen wieder gewonnen hatten und die 
Spuren des Moorbades beseitigen konnten, 
blickten wi r vor Stolz zurück, so als sei uns 
die Querung des Mar ine l l ivulo i rs geg lückt . 

Nach sovie l Fährmchkei ten war unser Wunsch, 
einen h ü b s c h e n Einschluß mit nach Haus zu 
bringen, schon bescheidener geworden. Deshalb 
d ü n k t e uns auch ein kleines S tückchen , aus 
dem wi r — sieh und staune — ein winziges 
Mückenbe inchen hervorschimmern sahen 
schon als Schatz. 

Der Fund hatte unserem Ehrgeiz so weit ge­
stillt, daß wi r den W e g zielstrebig aufnahmen 
und bald die H ö h e von Palmnicken erreichten, 
in dessen Park wir einen wahrhaft paradiesi­
schen Sonnenuntergang in die See verfolgten 
w ä h r e n d der Bernsteinsplitter im Schnapp-
täschen verwahrt, uns an die „Bernstein­
palme" erinnerte, die „Palm"-nicken ihren Na­
men gegeben haben soll . 

Die Bernsteinindustrie, die hier zu Haus ist 
macht sich von weitem schon durch ein paar 
hohe Schornsteine bemerkbar Nachdem man 
»instmals das kostbare Harz hauptsächl ich 
durch Stechen und Schöpfen mit dem Koscher 
gewann, so, wie es uns im großen Haushal­
tungsplan der Natur gegeben erscheint, bewegt 
man jetzt ganze Berge im Tagebau, um ihren 
b läu l ich- ton igen Schichten, der „Blauen Erde", 
danach zu suchen. (Fortsetzung folgt) 
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„Kinder, Kinder , ös dat e Wedder — e W e d -
der wo eener „Hee re Se" to segge mott! Dat 
6ackt ö m m a wi möt Schöffeis." Damit zog der 
alte Michel seine Schlorren aus und klopfte 
sich die Spreuhacheln von seinen Manchester­
hosen. Gu6te, die mit hochrotem Kopf i n der 
Küche „Fladen beschmierte", fuhr ihn an: „Na 
man ook de ohle Wusdvs runderl Et ös a l l 
jeßchiert un dat kunn mi passe, motte natte 
dreckje W ü s c h e on a l l de ohle Spriehachels 
oppe witte Dahle!" — „ W e n n de Wiewer 
wasche un backe, hebbe se dem Diewel önne 
Nacke!" brummte Michel , aber er bequemte 
eich doch dazu, die „Wuschen" (beim Neu­
anstricken der Wol l socken abgeschnittene alte 
Füßl inge , die er zwecks g r ö ß e r e r W ä r m e und 
zur Schonung der neuen Socken ü b e r diese 
zog) von den F ü ß e n zu streifen, „denn" , zischelte 
er uns Kindern zu, „dat motte s ö c k a l l e poor 
ohle W i e w e r hiede opjehange hebbe, we i l dat 
so e gruurije Wedder ös, on amend h ä n g t söck 
denn ons Ju6t okk noch op on w i krieje keine 
Flaode!" — 

„Na, hast Du ook de P ä p e r n ä t orndtlich rösch 
jebacke, dat se orndtlich p raoß le biem Kaue?" 
fragt er im Vorbeigehen, „Aoh! praohl doch 
man bloß nich ö m m a so mit Diene ohle T ä h n e — 
wieder ös jao sowieso nuscht dran an D i ohl 
k n ä k s c h ä w j e Uhlespeegel!" 

Guste hat kaum noch Z ä h n e und ihr leiser 
N e i d s ind die noch v o l l s t ä n d i g e n tadellosen 
Z ä h n e Michels, die ihm bis zu seinem Tode 
hoch in den Achtzigern treu blieben und mit 
denen er seine s ä m t l i c h e n W e i h n a c h t s n ü s s e 
knackte, welchem Beispiel wi r Kinder be­
geistert folgten. 

Unter N e c k e n und behaglichem Plaudern 
wurde das Mittagessen, Kartoffelsuppe mit 
w ü r z i g e r Rauchwurst, eingenommen und Guste 
spendierte als Nachtisch einen noch warmen 
prächt ig duftenden Glumsfladen. Dann stopften 
die M ä n n e r ihr Pfeifen, denn am Nachmittag 
des „Hö l j e -Aowend" wurde nicht mehr gear­
beitet. M e i n j ü n g e r e r Bruder pirscht sich an 
Michel heran: „Michel, bitte e rzäh le uns doch 
mal wieder eine Geschichte!" — „Ach ja, 
Miche l " u n t e r s t ü t z t e ich ihn: „Du hast uns 
doch noch die Geschichte versprochen, wie Du 
als K i n d mit Deinem O n k e l auf Zwiebelreise 
warst und Dich dann verirrtest und beinahe er­
trunken warst in der Kaoksche Balis!" „Meche l" , 
scharf fällt Guste ein, „Die F ru h ä w t verbaode, 
de Kinder schlechte Word to lehre!" — „Aber 
Guste, „Kackßche Balis ist doch ein g roßes 
Hochmoor!" lache ich. A l l e lachen, aber Guste 
sieht Miche l mißt rau isch an: „Davon hab ich 
aber nie was jehert! Aber ganz egal, mits Er­
zäh l en is nuscht, Ihr kommt jetz baden un 
denn nuscht wie rein inne Posen, daß Ihr heit 
abends hibsch munter seid!" — Michel t rös te t 
uns, daß diese Weihnachten ja „dree Höl je-

Daog" haben und wir also immer noch Zeit für 
die Geschichte finden werden. 

„Aower Du kannst ons wörkl ich maol wedder 
e Jeschicht vatelle, Möchel!" he iß t es am Ti6ch 
„Et ös jao hied dem ganze Dag schemmrich wi 
ö n n e Uhleflocht, wenn Diene Jedanke und Je-
schichte utfleegel" — A o w e r denk dran, dat 
hiede H ö l j e - A o w e n d ös und leej ons nich 
weddeT dem Puckel v o l l ! " — „Laot em man, e 
bo6keLeeje ziert de Red, eejjt de Sprichwoord!" 
— „De Mechel leejt jao gaornich, he mott jo 
bloß ö m m a dem Jeschicht e b ö s k e utputze!" — 

Miche l schiebt gemächlich den Priem auf die 
andere Seite: „Na wenn Ju partu wat heere 
wol le — dit Wedder Iijt mit sowieso ö n n e 
Knaoke on mi ös a l l morjens ö n n e Bödd önt-

gaohne!" Un se k i ck t op ä h r e m Buuk, denn se 
wachd all alle Daoq oppemHaodebaor. N a ecx 
bedit m: denn mien Schrietschoh und se packet 
dem Löschke und denn rennd eck los. Et Jing 
w i j e schmär t on dat Renne oppe blanke Ies 
flucht mi w i dat Kielke-eete. Na , J u könne* 
söck jao denke, w i de s ö c k freide, w i eck 
m ö t t e m vol le Löschke ankeem, mien Schwoger 
hold gliek dem Buddel mö t Schnaps, wat fare 
Kinddoop dem andre Dag sön su l ld , • un eck 
mußd partu daobliewe un noch M ö d d a g eete. 
M ö t d e w i e l weer buute de S ö n n k e wech un 
keem ganz diester ropp N a , nu weer k e i n 
Hohle mehr, nu maokt eck denn doch, dat eck 
oppe Haff ropper keem. Eck weer denn noch 
good halw Wech jekaome, dao ging et los. 
H i m m e l un EeTg weere tosamme und dat 6ackd 
w i m ö t Schöffeis graods so w i hiede a l l dem 
ganze Dag, N a , wat weer to dohne, eck bend-
ßeld mien Schrietschoh los, denn bi dem Schnee-
storm weer jao ke in V ä r w a r t s k a o m e , un j ing to 
Food wieder. Et weer jao man e grot Gottes-
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jefalle, dat dat hieder jenau f i ewendä r t i g Jaohr 
sön , dat mi de Jeschicht passeert ös. A o w e r 
dao ös ook nuscht dran jelaoge, nich e Star-
wen&wordike nich! — 

Dat weer es klaor Frostmorje, b loß e breed 
rod Bleisch leej ä w r e Haff, wat huscht Goods 
verspreckt, dao säd mien leew K o r l i n , denn 
dao läwt se jao noch, bi e Morjesopp to mi : 
„Wee t s t ! Du kunnst doch hiede naoh N . loope, 
et ös doch so good Ies blank w i oppe Dösch. 
D u weetst doch, dat bi mien Schwester morje 
Kindelbeer ös un nu hebbe se doch dem Borch 
to Wihnacbten noch mich schlachte könn t , we i l 
se nuscht tu futtre hadde on de noch so e 
Puckel h ä w t w i e Saog. Du kunnst se doch e 
böeke wat von uns ön j e sch l ach t bringe, dat se 
bei wat färe Jevaddersch oppe Dösch to satte 
hebbe. Eck kann jao morje doch nich hen-

j löck , dat a l l jefuhst weer (Fuhsen s ind junge 
K i e f e r n s t ä m m e , die, wenn die Eisdecke des 
Haffs fest genug war, in gewissen A b s t ä n d e n 
in diese eingehauen wurden und die Fahrt­
routen, aber auch offene Stellen, „ W i n d w a o k e " 
bezeichneten), eon6t hadd eck m i ganz be-
s t ö m m t vabiestert. W e i l aower de Storm ö m m e r 
doller wurd , bog eck naoh e Land runder, dat 
he mi dao undre Bar je noch so ö n k r i e j e su l ld . 
Möt eens aower toch eck mienem Steewel 
trigg, als wenn eck m ö t barwt Foot oppe A d d e r 
jebascheld weer: Dicht v ä r m i t reckd s ö c k e 
z ieml ich breed Rät, so w i e d eck k i c k e kunn . B i 
dissem Wedder un Diesternis k u n n eck jao 
nich mi darp ö n l a o t e , dao vleicht s tundelang 
entlang to loope, dao hulp nu wieder nuscht 
als de Hart ute Boxe wedder rutjetaoge, e 
ordniflich A n l o o p jenaohme un denn r ä w e r ! 

„Help de leewe Gottke!" schreej eck wi ed< 
läwersätt , un keem ook räwer. Aower knapp 
weer eck r ä w e r , dao k i c k d eck m i kort öm un 
dao keem mi de Rät daonich mehr so jefähr-
l ich var. „ S c h i e d " s ä d eck, „ h a t t s t ook nich to 
helpe jebruukt, eck weer ook ä w e r so e Rätke 
noch alleen r ä w e r jekaome!" 

Ju motte bedenke, eck hadd manchen 
Schnapske jenehmigt! N a , eck hadd dat knapp 
jebrommt, dao j lö tschd eck ut un plaukschl leej 
eck ö n n e Waoter ! Dat k ö h l d jao nu nich 
schlecht mienem A w e r m o t — Kinder, Kinder, 
eck hadd denn noch nie nich jedocht, dat de 
leewe Gott so ä w e l n e h m r i s c h sonn kunnü Eck 
b ä l k t nu wat eck kunn, aower wer su l l mi wol! 
h ö r e , H ö l j e - A b e n d weer jao ke in Föscher oppe 
Haff un denn noch bei so e Wedder , un de 
Post weer ook a l l lang dorch. Mot te Spötzke 
Steewel keem eck jao op Grund , aower wat 
k u n dat helpe: De Kantes vonne Ies droge 
nich und brooke ö m m a aw. wenn eck mi dao 
hochtehne w u l l , na un denn w u l l eck jao bold 
sachtkes verk laohme ön dem iesekohle Waoter. 
N u ve r l ad eck mi denn op B ö d d e : Aoh Du 
leewet Got tke , aoh Du truutstet Gottke, so 
weimert eck, eck weet jao, dat eck e groot 
Sinder b ö n un dat vadeen, dat eck hier an so 
e hei l je Dag elend vasuup mott! Aower denk 
doch b loß an Dien Groot G n a d an mien aorrn 
K o r l i n on ehr aorm W o r m k e , wo noch nidi 
maol oppe W e l t un nu a l l Wais ös ! 

So w u i d eck und pracherd und pranzeld, dat 
dem leewe Got tke w o l l doch to v ä l wurd, denn 
m ö t eens, dao keem e groot Ihl ig (Wirbei­
ß tu rm) , dat h ie ld und roahrt un juhld, als keem 
de Leilbhaftje s ö l w e anjeprescht, de Ies boj 
s ö c k un e Schwauks Waote r jing mi äwre 
Kopp , dao schlog doch wat dicht bi mi daol dat 
mi de H ä n d vonne Ies awglötschde. Aower 
gl iecks g r a w w e l d eck wedder naoh baowe un 
kej doch e Boom to faote, de leej dwars äwre 
Rät. N a , nu angelt eck un ßtangelt motte Beene 
un tog mi hoch und hachelt un kachelt un 
ampelt un strampelt un keem denn ook end­
l ich j löcklich to Ried oppem Booem to hucke. 
Nu leed eck mi längs un mienxgrawwemnde 
Finger kreeje Ä s t to packe un eck kunn mi 
denn, so vaklaohmt eck ook all weer, doch 
jlömplich oppe Ies ropschuwe. Dao seej eck 
denn, dat enn vonne Fuhse weer, wo die Ihling 
voll mott utjeräte und herjekrieselt hebbe. Na 
eck socht mi nu Schrietschoh un Löschke to-
samme, de hadd eck all värher räwerjesdünäte, 
un denn brook eck dem buuterste Endke 
W ö p p e l vonne Ficht un denn maokt eck mi 
oppe Socke, denn mi klapperde de Tähne nich 
schlecht. 

A o w e r Ju k ö n n e s ö c k denke, wat mien Kor­
lin fär Ooge maokt, wi eck natt wi e Kart önne 
Dar keem und ehr dem Fichtewöppel präsen­
tiert. „So e ohl Ficht — wi hebbe doch all e 
hibsch Dannike als Wihnachtßboom!" muhld se. 
Aower wi se nu. to beere kreej — Kinder, 
Kinder, dao mußd eck mi ook noch Ooge un 
N ä s möt tem Ärmel wösche un kein Wihnachts-
boom nde nich mehr weer f ä r ohns so seheen 
wi dis ohl Fichtewöppel!" 

Liebe ostpreißische Landsleute! 

Es is hubbrig geworden, der Regen rennt 
l ängs e Fensterscheiben runter, de Hundchens 
kiemmen dem Zagel ein, und der Reismatismus 
meldet sich auch wieder in das klapprige Ge­
bein. Das i6 das richtge Grogwetter, Se wiesen 
doch: Rum m u ß , Zucker k a n n , Wasser 
b r a u c h n i c h ! Eigentlich is der A l k o h o l ja 
unser Feind deshalb vert i lgen wi r ihm auch, wo 
wi r ihm bedricken, aber einer kann sich mit die 
Zeit auch sehr mit ihm befreinden, und denn 
erlebt einer dolle Dinger. Einmal traf ich einen 
nachts inne Stadt, der hädd dem Schli6sel im 
M u n d und wo l ld nu mit Gewalt seine Haustier 
mitte brennende Ziehgarr aufschl ießen. E 
Stickche weiter stand einer untre Latern, — es 
war Sonnabend, und es hädd Geld gegeben — 
der bemiehd eich, alles aus seinem Magen wie­
der loszuwerden. Das ging auch ganz gut, b loß 
mit eins kam e kleines, schwarzes Hundche ge­
lauten und fing an zu friehsticken. N u machd 
der M a n n aber g roße Kulleraugen, kickd noch 
e mal ganz geniau hin und meind denn zu mir : 
„Ich hab ja heite allerhand intus, aber sagen 
Se mir, wo hab ich bloß dem schwarzen Hund 
gefressen?" Und nu kommt der g roße Schreck, 
woich schon das letzte M a l von e r z ä h l e n wol ld . 
Natierl ich hädd auch der Kornus schuld. W e r 
Insterburg kennt, der kennt bestimmt auch de 
Friehsticksstub von Laurinat aufem A l t e n 
Markt , Da gab gut und b i l l ig zu essen und zu 
tr inken. Aufem Tisch stand immer e Korb mit 
Brötchen, wo nich gezähl t wurden. Damals gab 
es ja 6 Stick fier e Dittche. V o n die konndst 
essen, sovie l wie bloß reinging. A l s o einem 
A b e n d hucken wi r jung und knusprig mit e 
paar Bekannte bei Lauriant und kippen immer 
einem nachem andern auf die Mi l l ed l e : „Sup 
on denk ön dienern Sönn, wat noch bute ös, 
mot rönn!" Es wurd s p ä t und immer spä t e r . De 
Kle inbahn nach Kraupischken war längs t weg, 
und es blieb mir nu garnuscht anders iebrig, 
wie zu Fuß nach Kamswutschen zu gehen. A b e r 
erst k i n n e n vor Lachen! Die andern blieben 
noch hucken, denn die waren aus Insterburg. 
Ich mißd aber lo«, denn wer so l id Sonntag de 
Fost austragen! W a s e ordentlicher Beamter is, 
dazu noch vonne Post, dem gnagt das Pflicht-
gefiehl innem Busen und l äß t i h m keine Ruh, 

bis er sich hochre iß t und dem schweren Gang 
nach Hau6e antritt. (Meistens lauerd de Emma 
al l mittem Schiorr inne Hand , aber das bloß 
nebenbei!) W i e ich inne frische Luft kam, da 
rutschen mir de Beine untrem Bauch weg, und 
ich huckd mit eins pa t ä r r . Miehsam wieder 
hoch — und wieder runter, wie bei die P re ißen : 
Auf ! — Nieder! Das ging so e ganze W e i l . 
Spaß machd es ja nich, aber einer kam doch 
langsam, s e h r langsam weiter. A b e r wie ich 
mir Drahn arsrechend, d a ß ich auf die A r t bis 
zu Haus ungefähr vierzehn Tage brauchd, da 
faßd ichdem kiehnen Entschluß, bei meinem 
Freind Schneidereit zu bleiben, wo inne Theater­
s t r a ß bei eine rundliche W i t w e wohnd. Das war 
nich ganz ungefähr l ich in meinem Zustand. 
A b e r es blieb mir nuscht andres iebrig, wie in 
dem sauren Appe l , das he iß in die rundliche 
W i t w e , zu be ißen . Aber wie kommst nu inne 
T h e a t e r s t r a ß ? Meine Freinde h ä d d e n mir dem 
guten Rat gegeben, mir immer mitte Hand anne 
Heiser festzuhalten, das i6t das Sicherste, sag-
den se. Das tat ich denn nu auch, und es ging 
auch e in ige rmaßen . A b e r denn kam mit eins 
der große Schreck, wo ich das ganze Leben nich 
vergessen hab. Denn, wissen Se, auf einmal 
grapschd ich mitte Hand inne Luft, d e H e i s e r 
w a r e n w e g ! ! Ich dachd, mir riehrt der 
Schlag. Ich suchd und suchd, l inks und rechts, 
oben und unten, nuscht zu machen, ke in Haus 
nich mehr zu finden. Ich sah mir al l elendiglich 
umkommen, denn es war stockediester und es 
goß wie mit Eimers. Verzweifel t huckd ich mir 
hin und br i l ld aus Le ibeskrä f ten : H e i s e r h e r ! 
H e i s e r h e r ! Aber e6 kamen keine Heiser, 
und es kamen auch keine Menschen, denn se 
pennden aller war mund trocken zu Haus, b loß 
ich Unglioklicher war rettungslos dem Schick­
sal ausgeliefert. So ergab ich mir und schlief 
ein. E paar Stunden s p ä t e r wachd ich auf. Es 
wurd al l e bißche heller, und ich kickd mir um. 
Da huckd ich an die Eck, wo de M i e h l e n s t r a ß 
vom Al ten M a r k t abbiegt, gegenieber von das 
Koddergeschäf t Robert Brendel, und ich hädd 
statt anne Heiser immer inne Mieh len6 t r aße 
reingegrabbelt. Fragen Se nich, wie ich zu Haus 
gekommen bin! Aber de Emma war sehr gnäd ig 
W i e ich ihT mein schreckliches Erlebnis e rzäh ld , 
legd se dem Schiorr weg und hold das Biegel­
eisen. Denn packd se mir aufem Tisch und hat 
mir die Verk ieh lung a u ß e Knochen rausgebie-
gelt. Das Ls e altes Hausmittel , sagd 6e, v o n 
dem beriehmten Professor Busch. In seine Biecher 
steht: . . . . und e he iße s Biegeleisen, auf dem 
kalten Bau chgebracht, hat es wieder gut ge­

macht!" Denn b in ich dem Kornus aber e ganze 
W e i l a u ß e m W e g gegangen, bis der alte Herr 
Lehrer Geburtstag h ä d d . Das w a r immer e 
g r o ß e s Ereignis. Er tat 6ich v ie le Frauen zu 
Kaffee und Streiselfladen einladen, se waren ja 
a l ler bei ihm inne Schul gegangen. Denn huckd 
er mittenmang und e r z ä h l d i n eine Tur seine 
Spaßchens , d a ß einer sich rein beku l l e rn k o n n d 
vor Lachen. Abends um zehn kamen denn de 
M ä n n e r ihre Frauens abholen. A b e r e6 w u r d 
nuscht mittes Aufbrechen. Denn nu g i n g es erst 
richtig los, und nu kamen de Her ren zu ihrem 
Recht. W e i l es die Frauen denn zu lang dauerd, 
gingen se so gegen zwölf a l le in zu Haus, und 
denn kam immer a l l der Sonnche hoch, bis w i r 
Herren a u ß e Tier rausfanden. W a s waren das 
doch fier ruhige und gemietliche Zei ten. Jeder 
machd seine Arbei t , und de Feste wurden ge­
feiert, wie se fielen, aber denn grindl ich! Hei te 
rennt einer dem andern um, jeder is dem an­
dern sein Deiwel , gegensei t ig machen sich de 
Menschen das Leben schwer. W a r u m bloß? N i c h 

Immer gemietlich 
Der August Schneidereit aus Neu-Stobingen 
Fuhr mitte Bimmelbahn nach Insterburg, 
Er w o l l d dem Schwestersohn e Happche 

Schmeckwurst bringen, 
W e i l er noch mal geschlacht h ä d d zwischen­

durch. 
Er huckd, dem kal ten Knöse l mang e Lippen, 
De Wurs t im Schuhkartong, mit Band beschniert. 
Und wo l ld qerad e b ißsche iebernippen, 
Da kam e fremder Kerde l reinspaziert. 
Der war in Tammowischken eingestiegen 
Und hädd e g roßem Koffer inne Hand , 
Er ging de Leite aufes Land betriegen 
M i t Schuhwichs, Schreibpapier und Fi tzelband. 
„Mensch , Fritz, wo kommst du her, du alter 

Sinder? 
W i e lang hab ich dir nu a l l n ich gesehn? 
W a s machen deine Frau und deine Kinder? 
Du h ä d d s t doch frieher Sticker acht bis zehn!" 
So redt er los mit H ä n d e und mit F ieße , 
„Daß ich dir traf! Ich bin direkt begl ickt! 
Und nu bestell zu Haus man scheene G r i e ß e 
M e i n lieber Fr i tz!" Der August huckt 

und k ick t 
„Ich m u ß nu raus, wir s ind in Pieragienen " 
Und rietz, da hoppsd er auch al l a u ß e m Zuq — 
Jetzt fing der Ernst Padeffke an zu gr ienen, 
„Na August , nu wa i auch a l l meist genug! 
W a s hat der s ich da bloß zurechtgedrechselt? 
Du hast nich Frau, nich K i n d , du he iß t nich Fri tz 
Der hat dir ganz bestimmt mit wem verwechselt ' 
Vle ich t hädd er auch all einem untre M i t z 
W a s sagst dem Dussel das nich gleich beizeiten, 
Und wenn er foorziq a u ß e m A n z u q fä l l t?" 
„ I ,Men«ch , ich fang mir doch nich an zustrei ten 
Da we iß nie keiner nich, wer recht b e h ä l t ! " 

L. 

emal Weihnachten halten se Ruh, und das is 
doch das Fest der Liebe. Vorgte Weihnacht hat 
der Bäcker hier im Dorf unsrem Fladen nich 
gebacken, weil wir bei ihm nich das Brot 
kaufen. Das is aber so schlecht abgebacken, daß 
de Hand untre Kirst runterschieben kannst, und 
so sauer, daß sich der Magen umkrempelt. Fier 
unsre paar Rentnerdittchen wollen wir doch bei 
wenigstens gutes Brot haben. Nu huckden wir 
o h n e Fladen da. Aber es mißd auch gehen. 
Der Bauerochse winschd uns zu Weihnachten, 
daß wir bald aus seinem Haus rauskommen 
soliden, dabei dachd er aber nich an uns und 
an dem Aerger, wo er uns dauernd macht, son­
dern an sich selbst. Er will uns partuh raus-
haben. Zu Haus hat keiner einem belastigt. Da 
hädden wir e scheenem, großen Backofen, oben 
inne Röhr prischelden de Bratäpfel, und unten 
waren de Pfeffernisse drin. Wir steckden de 
Pitroljumslamp an, rollden dem Teich in lange 
Wirmer aus, schnitten mittes Messer kleine 
SMckerchens ab und legden die auies große 
Blech, wo de Emma scheen eingefett hädd. Ein 
Blech raus außem Ofen, eins reinl Und de ganze 
Stub hat so richtig weihnachtlich gerochen, das 
war immer all es große Voxfreid. Einem wird 
ganz wehrnietig untres Schemdsett, wenn einer 
so zurickdenkt. Kurz vor Heiligabend hold ich 
denn e großem Baum außem Wald, de Emma 
suchd dem Schmuck zusammen, wo aufe Ludit 
in alte Kartongs aufbewahrt wurd, und denn 
wurd der Baum mit blanke Kugeis behängt, mit 
Lametta und Sternchens. Und aufe Spitz kam e 
Glockenspiel, wo sich drehd, wenn die bren­
nende Lichter ihm erwärmen. Wer hädd da­
mals gedacht, daß wir ma l hier in die Fremde 
hucken werden und uns rumschlagen missen 
wie die Vagabunden! Daß wir uns beleidigen 
und kujenieren lassen missen. Aber wenn es 
einem auch manchmal rein zu viel -wird, wir 
dürfen nich dem Mut sinken lassen. Je stärker 
wir uns an unsre Heimat anklammern und an 
unsre Erinnerungen, desto sicherer werden wir 
auch einmal wieder zu Haus sein. Immer daran 
denken, niemals vergessen! Seien Se man nicu 
beee, daß der zweite Teil von diesem Brief nich 
so freehlich is wie sonst, aber wenn es a 
Weihnachten geht, denn kommen ebend son 
Gedanken. Iebrigens können Se a u c h mal an 
mir schreiben, was Se so alles erleben unn 
runterwirgen missen. Denn is unsre Verbin-
bmdung n ich so einseitig, und geteiltes Leid i.s 
halbes Leid. Schicken Se Ihrem Briefche man 
ruhig anne Redaktion, ich krieg ihm schon! Und 
nu winsch ich Ihnen — trotz allem — Und trot? 
allem! — freeWiche und gesunde Weihnachts­
tage! Essen Se nich zu viel Marzepan und ver­
derben sich nich dem Magen mit dem fetten 
Gansebraten - Diät ist besser und gesinder. 
Das der alte Trost fier viele, viele Fliehtlinge, 
n i l u u e m M a r z e P a n und keinem Gänsebraten 
mch haben. In alter Treie mit herzlichem Hei­
matgruß! 

Ihr Ernst Trostmann 
Landbriefträger z. A 
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Turner fami l i e Ost- u n d W e s t p r e u ß e n 

Oldenburg (Oldb.) Gotenstr. 33 
63 unser Turnbruder, der Bücherrevisor 

Karl B l i e i n e r 
Völlig unerwartet verschied plötzlich am 8 11 

Im Alter von 63 Jahren. Seiner tief trauernden 
Gattin, unserer Turnschwester Margarete Blaes-
ner geb. Pohl, Hannover-Linden, Stockmann-
jtraße 12, mit der er noch im August gesund und 
frisch »um Wiedersehenstreffen nach Hamburß 
gekommen war, gilt unsere herzlichste Anteil­
nahme. 

Acht Tage nach ihm, am 15. 11. 53. erlöste der 
Tod unseren Turnbruder, Architekt B. D. A. 

Henry G r o s s 
in Berlin Im Alter von 77 Jahren von einem 
langen, schweren Leiden. Obwohl seit langem 
in Berlin ansässig, hat er uns die Treue ge­
halten. 

Beide gehörten dem K M T V 1842 an. Ihr An­
denken wird von uns in Ehren gehalten werden! 

Allen im Dezember Geborenen gilt unser be­
sonderer G r u ß ! Einen besonderen G l ü c k w u n s c h 
«enden w i r den Geburtstagsjubilaren: Paul O r t ­
mann, TC Danzig (5. 12. «= 80 Jahre), Elisabeth 
S c h m i d t , K M T V 1842 (14. 12. = 75) E m i l 
K o r b a n k a. Lyck (6. 12. = 70), Grete 
S c h e f f k e , geb. Baasner, Zoppot (14 12 
m 65). Rudolf E d s e, K M T V 1842 (23. 12. = 65)' 
Hertha P e c h , Danzig-Heubude (16. 12. = 60), 

O s t p r e u ß e n - W a r t e 
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p V i h , ^ P P 0 1 - G e r d a K i n s k i Langfuhr 
Fr i tz K l e i n Elbing, Rudolf K o b e l t Neu-

J r ™ i K H a ^ ^ a , r a l d K Ö P P e n T u F Dan­
zig, Heinr ich K o l l m a n n Allenstein, Horst 
K o a a a c k K T C , K o w a l c z y k K M T V 1842, 
w ! ! ^ r £ e L . T u F D a n z i « . Christa L a n g e -
Harder K T C . Thomas L a n g e T u F Danzig, 
Fr i tz L e m p e r t K T C . Brigit te L e o n h a r d 
Zoppot, Fr i tz M a k o s c h e y Lyck . Helmut 
M a n g o l d T u F Danzig. Max M a n k o w s k i 
/.oppot, i U e M a 11 a u s c h-Schütz K T C , He l ­
mut M a t z p r e i k s c h Heydekrug, Fr i tz M a y 
Zoppot, Helmut M e i s s n e r Zoppot, Hans 
M e r t e n s Neufahrwasaer, M e r 11 n a t Lyck , 

Martin M i l d t 
KMTV. Helmut 
wird fortgesetzt) 

Nachricht erbittet Wilhelm 
(Oldb) Gotenatraß« 33. 

Labiau, Frank M o t l l e r 
M o s c h a l l Neufahrwasscf 

Alm. Oldenburg 
O. W 

Aus den Landsmannschaf ten 
Peine 

Die Landsmannschaft der Ost- und Weatpreu-
Ben in Peine erfreut sich seit i h r « Be»tehen> 
bei allen Veranstaltungen eines lebhaften Be­
suches aller mit der Heimat verbundenen 
Landsleute. Zahlreiche Veranstaltungen wurden 
in den letzten Jahren zur Durchführung ge­
bracht. Zur Zeit setzt sich der Vorstand der 
Landsmannschaft aus Herrn Lehrer H i n t e r -
l e 11 n e r, dem Schriftführer Herrn S p e r ­
b e r und dem Kassierer Herrn W a 1 o c h zu­
sammen. Dem weiteren Vorstand gehört als 
2. Vorsitzender Herr C u h 1 s an. 

A n jedem 1. Donnerstag im Monat finden die 
Versammlungen im Saal des Deutachen Hauses 
in Peine atatt. Auch die Bruderbiltc wurd« bis­
her 2 mal durchgeführt und beide Male wurde 
ein nennenswerter Erfolg erziehlt. A m 3. De­
zember 53 findet die A d v t n t i f t i t r im Ver­
sammlungslokal statt und bei dieser Gelegen­
heit w i rd die bekannte Rezitatorin Frau Schnei­
der-Finger Auszüge aus Werken und Gedichte 
von Agnes Miegel zum Vortrag bringen und die 
Hausmusikkapelle sowie der wieder ins Leben 
gerufene gemischte Chor werden Adventalieder 
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spiele^ und singen, so daß eine besinnliche und 
frohe Adventsstimmung zu erwarten Ist 

Im Laufe des Winters wird das traditionelle 
Fleckessen 1 oder 2 Mal stattfinden. Außerdem 
wird am 30. 1. 54 ein Kreistreffen und im An­
schluß daran ein Fest im Saal der Hagenschänke 
In Peine durchgeführt 
Martha Maria Bosch: Christine, Kleiner Ronan 

im Junge Damen, 112 Seiten, 1,95 DM. Kreut 
Verlag c.nihil Stuttgart. 
Auf dem Gebiet der Literatur herrscht solcher 

Mangel, wie an guten zeitgemäßen Mädchen-
buchern. Um «o erfreulicher ict es ein Buch w e 
.Christine* in der Hand zu haben. Es ist ein 
sauberes, frisches Buch, das sich mit allen Pro­
blemen befaßt. 

Vertrauenssache 

ist der Einkauf von Bettfedern und fertigen 
Betten wie ansonsten bei keiner anderen An­
schaffung. Die seit Generationen weltbekannte 
Firma Rudolf B 1 a b u t (früher Descbenitz und 
Neuern im Böhmerwald), besonders allen Hei­
matvertriebenen zu einem Begriff geworden, 
jetzt in F u r t h L Wald und K r u m b a c h 
(Schwaben), rechtfertigt stets durch beste und 
preiswerte Lieferung dieses Vertrauen. Lesen 
Sie das Angebot im Anzeigenteil. 

J f a t l & w f l e i l t e t t a u g e t 7 l U * t 

aber willst Du Dich wirklich auf Korten 
verlasse«? Alle 4 Minuten verliert eine 
Familie im Bundesgebiet den Ernährer. 

Schütze oveh Du die Dei nen durch eine 

LEBENSVERSICHERUNG! 

S u c h a n z e i g e n 

Gesucht wird G e r h a r d B u r -
d I n, gab. 2. l . 19Z2 in Hohenstein 
(Ostpr.), nietet Oefr. b. d. schwer, 
mot. Artiii. In Stalingrad, Feldp.-
Nr. 14441. Wer kann über seinen 
Verbleib Auskunft geben und war 
mit ihm zusammen? Nachr. erb. 
an Gerhard Burgner, Meensen 1 
aber Hann. Münden. 

Welcher RußUindhelmkehrer kann 
Auskunft geben Ober meine beiden 
Söhne L e o G r u n w a l d , geb. 
21. 2. 1928 und B r u n o G r ü n ­
w a l d , geb. 9. 1. 192», aus Worm-
dltt. Letzter Aufenthalt meiner 
Sohne war In Ostpreußen. Ansk. 
rb. Paul Grunwald, Friedrlcha-

'Baden, Hauptstraße 34. Kreis 
Karlsruhe. 

Welche Kameraden können Aus­
kunft geben über den Verbleib 
meines Sohnes Horst Günter Mo­
ser, geb. 12. 8. 1927 in Königsberg 
Wohnhaft in Kbg. Seit Oktober 44 
bei d. 4. SS-Funker -Nachr. Ausb. u. 
Ers.-Abt. 2, Feldp.-Nr. 10810. Letzte 
Nachricht vom 13. l . 194«, eingesetzt 
im Osten. Nachr. erbet, an Frau 
Berta Moser, Neumünster, Steger-
waldstraüe 23. 

Alfred Borrmann aus Tilsit, Jä­
gerstraße, sucht Herbert Elsenack 
und Walter Bauszat aus Tilsit, 
oder dessen Angehörige aus Tilsit 
Nachr. erb. nach Hambühren 2 üb. 
Celle. 

Suche meinen Neffen Kurt Stan-
zik (auch als Kurt Sandt bekannt) 
aus Königsberg, Gr. Domplatz 3, 
geb. 28. 8. 1917. Er war bis Januar 
1945 beim Ersatz- u. Ausb.-Batl. in 
Borna bei Leipzig- Wer kann Aus­
kunft geben? Unkosten weiden 
erstattet. Anna Noß, Neumünster 
(Holstein), Breslaueratraße 13, bei 
Drews, 

H e r m a n n W e r n e r , geb. 18. 
12. 1874, aus Marlenhagen, Kr. Sam-
land, geflüchtet von dort Im Jan. 
194S, vermutlich auf der Flucbt ver­
stürben. Wer kann nähere Anga­
ben machen Uber den Verbleib des 
Vermißten? Wo befinden sich Frau 
Bartsch und Frau Braun aus Ma-
ilenhagen? Nachr. erbet, an Frau 
Bertha Werner, geb. Bahn, Elms­
horn, Stubbenbruck 89. 

Wer kann Auskunft geben über 
meinen Bruder, Pol.-Wachtmelater 
Hans Thlmm, Bischofsburg. Letzt. 
Einsatz Juni 1944 Mittelabschnitt 
Rußland. Nachr. erbittet Anton 
Thlmm, Klüsserath b. Trier,Mosel. 

Gesucht wird Frl. Helene Ohnes-
selt aus Insterburg, Jordanstraße 1. 
geb. 15. 3. 1891 In Gandnnnen. bei 
Jodlauken. Letzte Nachricht im 
Februar 1945 aus Daberkow (Vor­
pommern). Nachr. erb. Otto Glang, 
Bad Godesberg, Uhlandstraß« 8. 

Suche Feldwebel Johannes Jor­
dan, Lehrer in Peitschendorf, Krs. 
Sensburg, geb. 15 . 8. 1903, in Rosog-
gen, Krs. Sensburg. Er kämpfte 
zuletzt Im ostpr. Raum, Feldpost-
Nr. 05833. Letzte Nachr. vom IL 2. 
1945. Wer war mit ihm zusammen? 
Um Auskunft Jeder Art bittet Mia 
Jordan, Lehrerin, Wedel Holstein, 
Elbstraße 13 (fr. Peitschendorf, Kr. 
Sensburg). 

Wer weiß etwas Uber meinen seit 
1945 verschollenen Mann Willy 
Goltz, geb. 27. 5. 1880. bis 1945 bei 
der Stadtverwaltung Königsberg 
tätig gewesen. Nachr. erb. Frau 
Hedwig Götz, Lüneburg, Grenz­
straße 7. 

Gesucht wird Frau Erna Meta 
Wassel, geb. 5. 12. 1917 in Königs­
berg, zuletzt wohnh. in Kbg., Ge-
neral-Lltzmann-Straße 70. Letzte 
Nachr. von dort. Erna W. war 
noch 1947 in Königsberg mit einer 
Frau Wlludda (Jetzt in Erlangen, 
Hlndenburgstraße 44) zusammen. 
In welchem Lager ist Erna W. ge­
wesen und gesehen worden? Wer 
kann Auskunft geben? Nachr. erb. 
Frau Anna Wassel, Hirnstetten, 
Haus 16, Uber Eichstätt Malnfr. 

Königsberger! Wer kann Ausk 
geben Uber den Verbleib meiner 
Mutter Frau Margarete »cnmldt, 
geb. Ullke, aus Königsberg. Nassfei 
Garten 39. Gleichzeitig suche Ich 
Freunde und Bekannte aus der alt. 
Heimat. FrUhere Adresse: Königs­
berg, Oberrollberg 17, Jetzt Char­
lotte Lipka, München 58, Dach­
steinstraße 26. 

Wer kennt d. Schicksal der Frau 
Martha Geschke aus Königsberg. 
Unterhaberberg, Vertreterin bei d. 
Fa. Franz Floess. Nachr. erbittet 
Frau Charlotte Half, Berlin W 30, 
Motzstraße 70. 

Wer kann Auskunft geben über 
Frau Franziska Lindenau, geb. Su-
dau aus Aulenbach, Krs. Insterbg., 
verschollen seit Herbst 1844. Aus­
kunft erb. Anna Müller, Söder bei 
Derneburg. 

Achtung! Stabsgetr. Rudolf Ab­
laß, geb. 17. 10. 1916, Wohnort: Kö­
nigsberg, Horst - Wessel - Straße 11, 
Feldp.-Nr. 08058, Elnh. Or.-Dtschl.. 
zul. in Brandenburg Ostpr., letzte 
Nachricht vom 10 2. 1945, SS-Soldat 
Bernhard Krause, geb. 24. 1. 1926. 
Königsberg, Horst-Wessel-Str. 11, 
zul. Panz.-Gren.-Ers.-Batl. 18, Bres­
lau, Waterlooschule, letzter Brief 
vom 18. 12. 1944, und Frau Dora 
Lauschke, geb. Weber, aus Königs­
berg, Seligenfelder Straße 23. Wer 
kann Auskunft Uber die Genannten 
geben? Nachr. erb. Frau Klara 
Ablaß, geb. Krause, Springe, Ech-
ternstraße 33. 

Wer kann Auskunft geben Uber 
Schicksal und Verbleib von Franz 
K i t t e r , Heizer in der Reichs­
bank, Königsberg, seiner Frau 
U e r t a , geb. Heppner und Toch­
ter Lotte? Wer weiß die Anschrift 
eines der Herren Bankbeanten der 
R e i c h s b a n k ? Nachricht erb. 
Frau Else Altsrhaffel, Bad König 
(Odenwald), Kreuzäckerweg 5. 

Gesucht werden die Anschriften 
oder eine Nachricht über den Ver­
bleib von Frau Edith Knoch, geb. 
Schön. Frau des Dr med. Harald 
Knoch, der s. Zt. Leiter des Hin-
denburg-Hauses in Königsberg 
war und von Frau Erika Felske, 
geb. Kundt, Königsberg, Roßgart-
ner Maikt 1. Nachr. erb. Dr. Mai-
tin LUck, Preetz (Holstein), Bahn­
hofstraße 11. 

Familie Sali aus Rheinsfelde bei 
Rhein Ostpr. wird gesucht von 
Pfarrer Nietzki, ötrlngen.Teek, 
Tobelstraße •. 

Suche Frl. Herta Schmledtke, 
wohnh. Königsberg, Alt-Roßgärt-
ner-Predigerstr. Sie war noch 1948 
von den Russen als Lehrerin einge­
setzt. Ferner suche ich Familie 
Albert Tauchert, aus Königsberg-
Friedrichswalde, sie arbeiteten 1948 
an der Lichtleitung der Straßen in 
Königsberg. Wer kann Auskunft 
geben? Nachr. erb. Emma Zlffert, 
Göttingen, Bergenstraße 17. 

Ich suche meine Eltern: Fried­
rich Brosselt und Frau Johanna, 
geb. Stelnke, früher Lablau, Reg-
Bez. Kbg.. FriU-Tschierse-Str. 40; 
Alter 78 u. 83 Jahre; meine Schwe­
ster: Anna Mak, geb. Broszelt, fr. 
Königsberg, Friedemannstraße 9, 
Alter M Jahre und meine Nichte: 
Hildegard Wegner, geb. Möck, fr. 
Königsberg, Friedemannstraße 8, 
Alter ungefähr 30 Jahre. Nachr. 
erb. an Walter Brosselt, Sidding­
hausen Nr. 34, üb. Unna 1. W. 

reaeroen b , a u Garonii«-
InUHm.S1 iPfd *«d«rnfüllg. DM 15.. 
lr«i Nadtn Umtn ndi 0. H M zurück. 
Prti i l l i t« fftil Groijvartond »«it 20 
Joh'«n. ••rlsn-Hoffraann, WOnburg 

1. Lletdke, Otto, geb. 23. 10. 1892, 
wohnhaft in Cranz, Gartenstraße 1. 
Zuletzt bei O. T. in Gotenhafen, 
seit Februar 45 vermißt. 2. Lledtke, 
Hermann, geb. 2. 9. 1906. Zuletzt 
bei Tel.-Abt. Mittelabschn. „Ost", 
Dienstpostnummer 12736 E - Ja -, 
seit 14. Januar 1944 vermißt. Herrn. 
L. war Grundstückseigentümer in 
Cranz. Gartenstraße 1. Nachricht 
erbittet gg. Kostenerstattung Artur 
Lledtke, Gend.-Msr. 1. R , 20b Al­
lershausen bei Uslar. 

Suche i,einen Bruder Fritz Zeff-
ner, geb. 8. 1903, in Passarien, Kr. 
BartenSit.ii. Mein Bruder hat sich 
1945 bei der Suchsteile Hamburg-
Altona von einer Sanitäts-Kolonne 
aus Witten gemeldet. Die Sanit.-
Kol. solite nach Bad Nenndorf bei 
Hannover verlegt worden sein, sie 
Ist dort aber nicht zu ermitteln ge­
wesen. Wer kann Auskunft geben? 
Nachr erb. Frau Paula Bendrlch, 
Ohrum. Post Hedwigsburg, Kreis 
Goslar. 

Welcher Ostpr. kann Auskunft 
geben Uber meinen Schwager 
Karl Meleuchus aus Kalkfelde. 
Kr. Lablau. Er war auf der Flucht 
in Tapiau zuletzt im Januar 1945 
gesehen worden. Seitdem fehlt 
Jede Spur. Außerdem suche Ich 
meinen Bruder Fritz Neumann aus 
Gr.-Keylau, Kr. Wehlau. Er Ist zu­
letzt im Januar 1945 in Neukuhren, 
Kr. Samland gesehen worden. 
Auskunft erb. an Hermann Neu­
mann, Borsum 56, Kr. Hildesheim. 

Wer kann Auskunft geben über 
Frl. Jobanna Stelner, Wirtschafte­
rin bei E. Maleyka, Sommerkrug 
(Tarpupoenen), Kr. Ebenrode. An­
gaben erbeten an K. Zenthoefer, 
Karlsruhe (Baden), Zeppellnatr. 40. 

Insterburgert 
Wer kann mir Angaben Uber das 

Schicksal und den Jetzigen Aufent­
halt folgender Mitbewohner meines 
ehem. Hauses, Insterburg, Ge-
richUstraße Nr. 15, machen? B a 1 -
t r u s c h a t , G u d d , H e s s e l , 
H o f f m a n n , M u n l e r , p a -
w e l z l g , R e l c h a r d t , R e t ­
t i g , R i c h t e r , S p i l l und i r -
in ii ii <• i i . Auch Verwandte und 
Bekannte dieser Personen bzw. Fa­
milien werden um gefl. Angabe 
ihrer Jetzigen Anschriften gebeten 
von Kurt Wessolowskl, fr. Inster­
burg, Jetzt Ellemsen Nr. 43, Kreis 
Einbeck (Hann.). 

Sämtliche Angehörigen werden 
von Witwe Emma K.stein, gebor. 
Joppien, Ostzone, gesucht. Sie ist 
die Schwestern der zu 1.—3. Ge­
nannten: 

I. Wer kann Auskunft geben üb. 
das Hinscheiden meiner Schwester 
Martha Schneidau, geb. Joppien, 
geb. 20 . 7. 1892 in Königsberg. Woh­
nung: Sackhelm 100. Soll angeblich 
im Krankenhaus in der Jorkstraße 
verstorben sein. 2. Joppien, Bern­
hard, geb. 6. 3. 1899 in Königsberg. 
Letzte Wohnung: Sternwartstr. 24. 
Kam Okt. 1948 aus rosa. Gefangen­
schaft und verließ Anfang Januar 
1949 die sowj. Zone, um nach Lü­
beck zu seiner Familie zu kommen. 
B. Joppien Ist aber dort nicht an­
gekommen. 3. Joppien, Rudolf, 
geb. 19. $. 1911 In Königsberg, led., 
Wohnung: Sternwartstraße 24. Zu­
letzt PanzerzJger. Vermißt Mitte 
Januar vor Leningrad. Letzte 
Nachricht Anfang Januar 1944. 
4 Ellie Borte, geb. Oktober 1912 in 
Königsberg. Wohnung: Gebauer­
straße StraBenbahnschaffnerln. 
Befand sich in der Frauenklinik in 
Georgenswalde u. von dort Frauen­
klinik Greifswalde In Pommern 
Letzte Post Anfang Februar 1945. 
Auskunft an Gend.-Mstr. i. R. Ar­
tur Liedtke, 20 b Allershausen bei 
Uslar. 

Suchanzeigen kostenlos 
Von allen ostprenßlschen 

Landsleuten nehmen wir Such­
anzeigen kostenlos aal. Unsere 
Leser bitten wir, etwaige Nach­
richten oder Hinwelse u n v e r ­
z ü g l i c h an die Suchenden 
mitzuteilen. 

Elchland-Verlag, Göttingen 
Postfach 522. 

W n o n n { i n n e n c m p W n n u n f m n M 

B e t t e n 
Iniott a l , e B r e i t e n 

l l l lc l l Qualitäten 

Bettfedern 9 u t « Auswahl 

Bettfedern-Reinigung 
täglich 

J o s e f D ö r i n g 
Göttingen Nikolaistr. 28 

R u n d f u n k i i a i i s 

Bö er & Heidefuss 
Göttingen GroneiTor-Str. 17 

Ruf 2098 

I h r F a c h g e s c h a f f t 
Eigene Reparaturwerkstatt 
Bequeme T e i l z a h l u n g 

PHOENIX 

^t\w u n d A d « e r 

N ä h m a s c h i n e n 

seit 90 Jahren 
für Gerade- und Zickzacknaht 

in vielen Ausstettungen 
Unverbindliche Vorführung 

Fachmännische Beratung 
Vorbildlicher Kundendienst 
durch erfahrene Fachkräfte 

joh. Breitenbach 
- ! . . I I . . . I . S M H W « . « « . M ' " ' . 

W e r g u t s c h l a f e n w i l l , k a u l t 

Federbetten f ^ n # 

Ihr Fachgeschäft - Zindelstraße 1 - Fernruf 2761 

Rauche gesund 
mit einer 

Filter-Pfeife 

Pfeifen-Böker 
dem G e s c h ä l t 

mit der größten Auswahl 
Weender Straße SS 

von 

/»Ell FR 
taut 

KIISCHEEANSTAIT 
GOTTINGEN 

1̂ 1 Weihnachts* 
Geschenke? 

G U l f H l - H A P P E L 
Göttingen, Groner Straße 36 

Tel 2529 

B e t t b e z ü g e 7 O l ) 
U.90 10.90 8.90 #«*IW 

B e t t l a k e n 4 Q C 
8.25 6.90 * t B * J U 

K i s s e n b e z ü g e 1 o c 
4.90 390 2.9U l i W W 
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O s t p r e u ß e n — Unvergessene Heimat 
Der erste große Dokumentarbildband von 
Ostpreußen, Danzig, Westpreußen u. Memel 
fand begeisterte Aufnahme und liegt in 
2. Auflage vor! 144 Bilder, 160 Seiten, Ganz­
leinen 13,80 DM, in Geschenkkassette in 
Halbleder 18,50 DM. 

O s t p r e u ß e n - K a l e n d e r 1954. 
Der 16. Jahrgang erschien als Abreißkalender 
jetzt mit 24 Fotopostkarten auf Kunstdruck­
papier und Beiträgen ostpreußischer Autoren. 
Der Kalender im doppelten Umfang kostet 
nur 3,50 DM. 

O s t p r e u ß e n im Bild 1954 
Der preiswerte Postkartenkalender ist für 1954 
noch schöner ausgestattet. 26 prachtvolle 
Aufnahmen aus der Heimat. Ein schönes 
Geschenk für jede Gelegenheit. Preis nur 
2,30 DM. 

Der, Redliche O s t p r e u ß e 1954 
128 Seiten mit zahlreichen Abbildungen. 
Reichhaltige Ausstattung. Preis des Haus­
kalenders nur 1,80 DM. 

O s t p r e u ß e n - M e r i a n - H e f t II: 
Lebens- und Schicksalstage aus der Welt der 
ostpreußischen Städte. 2,80 DM. 

Der V ä t e r Land 

Ein Kupfertiefdruck-Bildwerk 
Deutsche Heimat zwischen Weichsel und 
Memel. Eingeleitet und mit 86 der besten 
Aufnahmen aus Ost- und Westpreußen, Dan­
zig und dem Memelgebiet ausgestattet von 
Hubert Koch. Ein preiswertes, erinnerungs­
reiches Geschenkwerk! Nur 6,80 DM. 

Heimat Ostpreußen 
i Ein Bildbuch mit 64 Fotos. 4. Auflage in 

verbesserter Ausstattung und im größeren 
Format (20 X 26 cm), mit neuen seltenen 
Fotos aus Ostpreußen, Danzig und Memel. 
16 Text- und 64 Bildseiten. Kart, nur 6 DM 

Wiechert, „In der Heimat" 
In der Heimat. Das Antlitz des unvergeßlichen 
deutschen Landes mit seinen Wäldern und ein­
samen Seen, mit den stillen dunklen Flüssen 
und Mooren, mit ihren ernsten Menschen und 
scheuen Tieren. 140 Seiten mit 64 Fotos. 

Leinen 9,80 
Niels von Holst 

Danzig. Ein Buch der Erinnerung mit 60 
Meisteraufnahmen. 60 Seiten. Halbleinen 9,80 
DM. 

Der Skat oder das Skatspiel 

Robert Budzinski 
Entdeckung Ostpreußens. Mit 72 Holzschnit­
ten und Federzeichnungen des Verfassers. 
Dieses vielgeliebte und manchmal auch miß­
verstandene Buch über Ostpreußen ist neu in 
friedensmäßiger Ausstattung erschienen zur 
Freude aller derjenigen, die Sinn für Satire 

O s t p r e u ß e n e r z ä h l t 
Ein Buch für unsere Jugend. 6,85 DM 

Hitscha, das Fohlen 
Ein Bilderbuch für die o6tpreußische Jugend. 
41 Seiten. Kart. 4,80 DM. 

I I « 

1 

Die fdiönfte FrcuDc ]U UJcihnactiten: 

( i n Buch Der Heimat 
Pittc geben Sie Jlire Biidierrounfdie umgehenD auf! 

u e r f a n ö erfolgt 311 Original-Lauenpteifen 

F i l e B u d i b e f t e l l u n g e n finb 31t eichten a n Den 

tidilanD-üeclao, Göttingen, Tiieatccftc. 2 (poftfodi 522) 

Von Sanden-Guja: Der große Binsensee 
Ein Buch aus der Feder und Kamera des be­
deutenden ostpreußischen Schriftstellers, 150 
Seiten Text, 65 Bilder. Leinen 11,80 D M 
Die Geschichte eines Fischotters. Neuerschei­
nung 1953. 90 Seiten mit 46 Abbildungen. 
Halbl. 3,75 DM. 

Merian-Heft Danzig. Krone der Ostsee. Mit 
vielen schönen Aufnahmen. 2,80 DM. 

* ' * * * + HS*'1 HlS»*"ll*»"l • + * 

Haff und Schilf 
Das Bilderbuch vom Kurischen Haff. Fotos 
Dr. E. Krause. 71 Seiten. 6 DM. 

Agnes Miegel 
Heimgekehrt. Eine Erzählung mit vier Bil­
dern nach alten Stichen von Königsberg. 40 
Seiten. Kart. 2,50 DM. 
Die Schlacht von Rudau. Im Rahmen eines 
Spiegels gestaltet Agnes Miegel die dTama-
tisch-kraftvolle Ballade der Schlacht von 
Rudau. 72 Seiten. Pappbd. 1,50 DM. 

Rudolf G . Binding 
Das Heiligtum der Pferde. Mit 69 Aufnahmen 
von Dr. E. Krause. 108 Seiten auf gutem 
Kunstdruckpapier. Ein Dichter schrieb die 
Lobpreisung des TrakehneT Pferdes. Hervor­
ragende Bilder erfreuen den Tierfreund. Neu­
auflage 1953. Leinen 9,80 D M . 

Walter von Sanden-Guja 
Das gute Land 

Lebensbericht Walter von Sandens, in dem 
er von seiner Jugend auf den Gütern seiner 
Eltern in Ostpreußen erzählt. 254 Seiten, mit 
reichem Buchschmuck, 5. Auflage, in Halb­
leinen gebunden 5,80 DM. 

Herausgegeben von der Landsmannschaff 
Westpreußen. Ein repräsentatives Werk. 176 
Seiten. 4 DM. 

Linck, „ K ö n i g s b e r g 1945—1948" 
2. vermehrte Auflage des bekannten Buches 
des Köniqsberger Pfarrers. 196 Seiten, Halb- i 
leinen 3,50 DM. 

Georg Wagner 
Von den Wanderdünen der Kurischen Neh­
rung. An Hand einer Auslese wird das Wer­
den und Vergehen der Wanderdünen und 
der Nehrung gezeigt, das der Mensch mit­
erlebt hat. Mit 24 Tafeln und 42 hervorragen­
den Aufnahmen auf Kunstdruckpapier Brosch. 
2 DM. 

Prof. W. Hubatsch: Probleme des Preußenlan­
des in geschichtlicher Sicht 

141 Seiten. Geb. 7,80 D M 

William von Simpson: „Die Barrings" 
Der große ostpreußische Familienroman. 868 
Seiten. Leinen jetzt nur 9,80 D M 

William von Simpson: „Der Enkel" 
Mit diesem Roman findet die Familien­
geschichte der Barrings ihren Abschluß. 
670 Seiten. Leinen jetzt nur 9,80 D M 

Rudolf Naujok: Der Herr der D ü n e 
Ein Heimatroman, der auch schon für die 
reifere Jugend geschenkt werden kann. 
240 Seiten. Halbleinen 6,80 DM. 

Erich Karschies 
Der Fischmeister. Roman vom Kurischen Haff. 
288 Seiten, kart. 5,50 DM. 

Herbert A. Quint: Die Wendepunkte des 
Krieges 

Das Unternehmen „Seelöwe" — Die Schlacht 
vor Moskau — Rommel bei El Alamein — 
Invasion im Süden — Die Hintergründe von 
„Overlord". 256 S. Ganzl. 7,80 D M 

Jürgen Thorwald: Es begann an der Weichsel 
Vol ls tändige Volksausgabe. Kart. 2,95 DM 

Das Ende an der Elbe 
Kart. 2,95 DM. 

Reinhard Hauschild 
„plus minus null?" Das Buch der Armee, die 
in dem eingeschlossenen Ostpreußen unter­
ging. Ein hochinteressanter, erschütternder 
Bericht von einem, der alles miterlebte. 318 
Seiten mit einer Karte. Leinen 12,80 DM. 

Edwin Erich Dwinger: „Die letzten Reiter" 
Das Buch des deutschen Soldaten. 432 S. 
Ganzl. 12,80 D M 

W e n n die Russen kommen 
Von R. Raid. 669 Seiten, kartoniert 6,80 DM. 
Ein Buch, das alle angeht! 

Erich Reichelt 70 Jahre alt 
Seinen 70. Geburtstag konnte am 27. November 

Herr Landesoberinspektor a. D. Erich R e i ­
c h e n aus Königsberg, jetzt in Stuttgart-Bot­
nang, Brucknerstraße 15, begehen. Erich Reichelt 
war mehr als 40 Jahre in der Provinzialhaupt-
verwaltung zunächst im Kassenwesen und später 
in der Fürsorgeerziehung der Provinz tätig. Er 
war als pflichttreuer, zuverlässiger, fleißiger und 
über den Durchschnitt begabter Beamter be­
kannt. Seine innere christliche Einstellung, sein 
preußisch-aufrichtiger Charakter und sein ge­
sundes unbestechliches Urtei lsvermögen machten 
ihn zu einem der rührigsten und befähigsten Ver­
waltungsbeamten unserer Provinz. 

Besondere Verdienste erwarb sich Herr Rei­
chelt bei dem Aufbau der Jahrhundert-Aus­
stellung, die im Jahre 1912/13 in Königsberg statt­
fand und unter der Leitung von Prof. Friedrich 
L a h r s stand. Auch als Schriftführer des 
Kunstgewerbe-Vereins für die Provinz Ost­
preußen hat er sich einen Namen gemacht. — 
Unseren Lesern ist Herr Reichelt aus zahlreichen 
heimatkundlichen Beiträgen schon seit vielen 
Jahren bestens bekannt. Aber auch in der Hei­
mat war er als Mitarbeiter der Zeitschrift „Un­
sere Heimat" und vor allem der „Königsberger 
Hartungschen Zeitung" sehr rührig und betätigte 
sich sehr eifrig als Verfasser von heimatkund­
lichen und historischen Abhandlungen. Beamten-
und Verwaltungsfragen waren ebenfalls Gegen­
stand seiner zahlreichen Veröffentlichungen. 

Nach dem Kriege stellte er seine langjährigen 
reichen Erfahrungen auf sozialpolitischem Ge­
biet weiterhin in den Dienst der Allgemeinheit. 
Lange Zeit leitete er als 1. Vorsitzender die 
Landsmannschaft Ostpreußen in Stuttgart-Würt­
temberg. 

Nach Niederlegung seiner Ämter infolge 

schwerer Erkrankung widmet er sich auch weiter­
hin der sozialen Betreuung unserer Landsleute. 
Seine ganze Kraft gilt aber der publizistischen 
Arbeit für seine geliebte Heimat Ostpreußen. 
Wir verbinden unsere Glückwünsche mit der 
Hoffnung, daß es Herrn Reichelt noch lange ver­
gönnt sein möge, diese Arbeit im Dienste un­
serer Heimat fortzusetzen. 

60 Jahre Uhrenhaus Bistrick 
Das allen Königsbei-gern und Ostpreußen be­

kannte Uhrenhaus W a l t e r B i s t r i c k konnte 
in diesen Tagen auf sein 60jähriges Bestehen 
zurückblicken. In einem harten und standhaften 
Ringen ist es dem jetzigen Inhaber gelungen, die 
Firma in S t u t t g a r t wieder aufzubauen. (Wir 
haben seinerzeit ausführlich über den Werde­
gang der Firma berichtet.) 

Aus Anlaß des 60jährigen Jubiläums hatte die 
Firma am 28. November zu einer kleinen Feier 

Pfarrer Richard Paluk t 

Im Alter von 53 Jahren verstarb in Hamburg 
überraschend an den Folgen einer schweren 
Wehrdienstbeschädigung der frühere Pfarrer 
von Thierenberg, Richard Paluk. 

Seit 1931 war er als Provinzialsiedlungspfarrer 
und regelmäßiger Mitarbeiter der Wochenzeit­
schrift der Landwirtschaftskammer und späte­
ren Landesbauernschaft „Die Georgine" weithin 
bekannt geworden. Als Vorsitzender der Ost­
preußischen Dorfkirchenfreunde arbeitete er mit 
dem ländlichen Genossenschaftswesen, der Volks­
hochschularbeit, den volkskulturellen Bestre­
bungen und der landwirtschaftlichen Fakultät 
der Albertus-Universität eng zusammen. 

Von Hamburg-Rissen aus betreute er durch 
regelmäßige Rundbriefe seine weitverstreuten 
Gemeindemitglieder. 

Goldmanns Taschenbücher 
„Goldmanns Taschenbücher". München, Wilhelm 

Goldmann Verlag. Je Band 1.90 DM. 
Wiederum sind eine Reihe bedeutsamer Bände 

m dieser sich schnell ihren Platz erobernden 
Sammlung erschienen. Es gereicht zu besonderer 
Freude mitzuteilen, daß wir hier an erster 
Stelle S u d e r m a n n s Katzensteg nennen 
können, dieses vielleicht wichtigste Buch unse­
res ostpreußischen Dichters. Der Charakter der 
Goldmann-Sammlung zeichnet sich weiter deut­
lich ab, indem der Verlag das beste Schrifttum 
einer bestimmten Richtung bevorzugt. Man ist 
versucht zu sagen, daß es sich hier um die beste 
Heimatliteratur der Welt handelt. So finden wir 
jetzt den schönen Roman von Richard V o s s 
Alpentragödie Heinrich S e i d e l s ewig junges 
Buch vom Lebrecht Hühnchen, dazu Kristmann 

w m i y n * £ s £ n s B
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ü c h e r Morgen des Lebens 
und Helle Nachte. Sodann das entzückende Buch 
von Friedrich H u c h, Pitt und Fox. die Liebes­
wege der Brüder Sintrup. In die Geschichte 
hinüber greifen die berühmten Bücher von A 
D u m a s vom Grafen von Monte Christo und 
Lucile D e c a u x ' s Darstellung von Napoleons 
großer Liebe, der Maria Walewska 

Aus einer anderen Produktionsreihe übernahm 
der Verlag erfreulicherweise einen Band der 
Afrika-Romane von Edgar W a 11 a c e, der Band 
Sanders vom Strom ist wohl auch der charak­
teristische dieser berühmten Romane, von denen 
man sagt, daß sie die besten Arbeiten des be­
kannten Kriminalschriftstellers seien Endlich 
sei noch auf zwei Bücher hingewiesen, die den 
Charakter der Goldmannschen Taschenbücher 
in willkommener Art erweitern. Das eine ist 
das hervorragende Werk von A. Gervais .Ein 
Arzt erlebt China", das andere die romanhafte 
Biographie des großen Lokomotivkönigs August 
Borsig. Man kann nur wünschen, daß der Ver­
lag diese so wirkungsvoll begonnene Reihe fort-

m*d ausbauen möchte. Sie hat schon jetzt 
Müf tt genas Gesiebt, ^ 

in ihren neuen Räumen in Stuttgart, Hausmann­
straße 70, eingeladen. Gleichzeitig wurde in den 
neuen Räumen eine ständige B e r n s t e i n -
A u s s t e l l u n g eröffnet. Vorweg sei bemerkt, 
daß die Besichtigung der Werkstatt und Ver­
kaufsräume einen bleibenden Eindruck bei allen 
Erschienenen hinterließ. Was in bezug auf Sym­
phonie der Farben geleistet worden ist. stellt 
Frau Bistrick, der Lebenskameradin des Chefs 
der Firma, ein glänzendes Zeugnis aus. 

Der 1. Vorsitzende der Landsmannschaft Ost­
preußen in Stuttgart, Herr K r z y w i n s k i , 
würdigte als alter Königsberger das Wollen und 
Vollbringen der Firma, die in der Kaufmann­
schaft der Provinzialhauptstadt eine führende 
Rolle gespielt hat. Er überreichte einige schöne 
Aufnahmen vom Samland-Strand als Anerken­
nung dafür, daß die Firma das „ostpreußische 
Gold" auch im Süden zur Geltung bringen wolle. 
Auch der 2. Vorsitzende der Landsmannschaft 
der Ostpreußen in Württemberg-Baden. Per­
band, beglückwünschte die Firma herzlichst zu 
ihrem Jubi läum und Wiederaufbau. Die Glück­
wünsche der Stadt Stuttgart überbrachte der 
Vertreter des Oberbürgermeisters. Den zahl­
reichen Glückwünschen schloß sich auch unser 
Vertreter mit den besten Wünschen für das Ge­
deihen des Hauses an, sumal er selbst durch he» 
sondere Bande mit dem Gründer der Firma, 
Walter Bistrick, in Treue jahrelang befreundet 
und verbunden war. Mannigfache Reden, auch 
launiger Art, würzten die Feierlichkeit. Reget 
Interesse fanden die umfangreich« Bernstein-
Sammlung und die zahlreichen Bilder wnd 
Schriftstücke aus dem Archiv der Firma. 

Daß die Gäste auch einen Bärenfang mit Wor­
ten treuesten Gedenkens an die Heimat vorga* 
setzt bekamen, soll unseren Lesern nicht vea» 
schwiegen werden. 

Unsere Wünsche für die Jubilarin vereinigen 
sich mit denen unserer Leser dahingehend, daß 
die jetzige Generation ihr Erbe in Aufbau und 
Erfolg weiterführen möge . 

W i r gra tu l ie ren 

Seinen 75. Geburtstag begebt a n 28. !9. Poafr 
betriebswart i . R. Albert H e i d e n r e i c h 
aus Braunsberg, Arendstr. 38, jätet -wohnhaft 
Kassel, Grüner Weg 10. 

DieseWeihnachtspre l se -8 lnGetehenk!ürSle 

schwars und braun Wildleder, Lederbrandsohle 
Kerbrabmen, Porosohle 

Leder genau wie oben, jedoch mit Foro-Spezialhohl 

Nlndarskfiiielel: braun Waterproor, beller Kiemen und 
lösche , Kerbrahmen. Prolilsohle 
27-3U lt .«) 31-85 20.50 36-39 *l M 
Auch alle anderen Schuh waren beziehen Sie so nie s 
wert von 

H e l m u t M a n k e 
G O T T I N G E N . W E E N i ER L A N D S T K . 18 2 

(früher O iprenHenj 

E U ^ 

S I N G E R 

Gött ingen 

Weender Straße 61 Telefon 4883 
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I H R E V E R M A H L U N G G E B E N B E K A N N T 

geb. Lehmann 

G Ö T T I N G E N , den 12. 12.1953 Landsberg /Os tpr . 
v Poststr. 159 a 

Fern «e iner l ieben Heimat O s t p r e u ß e n entschlief nach 
einem arbeitsreichen Leben im Dienste für die Jugend 
und für den deutschen Rasensport unser lieber Kamerad 

geb. 27. 9. 1886 
gestorben 20. 10. 1953 in Hedwigenkoog (Holst.) 

M i t unserem M a x Goetz geht ein S tück Vereinsgeschichte 
des V f B dahin, dem er seit den G r ü n d e r j a h r e n um die 
Jahrhundertwende a n g e h ö r t e . M i t seinem Namen ver­
bunden ist nicht nur sein W i r k e n im Balt ischen Rasen-
und Winterspor tverband, sondern auch i m Deutschen 
Fußba l l -Bund , dem er an m a ß g e b l i c h e r Stelle seine ganze 
Kraft und sein K ö n n e n zur V e r f ü g u n g stellte. 

U m ein Gedenken für unseren l ieben Verstorbenen 
bittet der 

K a m e r a o f c h a f t e o i e n f t C>ee 

V f B K ö n i g o b e r g 

W i l l i Krarozich 

D o r t m u n d - H ö r d e , N e r v i e r s t r a ß e 20 

Heute entschlief sanft nach l a n g j ä h r i g e m Le iden 
i m Al t e r v o n 53 Jahren me in gel iebter M a n n , unser 
guter Sohn, Schwage r u n d O n k e l , der f r ühe re Pfarrer 
v o n Thie renberg , Saxnlandkreis Fischhausen/Ostpr . 

Richarö Paluk 

i.-tj 

I n t i e fe r T r a u e r 

H i l d e g a r d P a l u k geb . Bode 

I d a P a l u k geb. Schmelz u n d 

a l l e A n v e r w a n d t e n 

Hamburg -R i s sen , den 16. N o v e m b e r 1953 
S ü l l d o r f e r Landst r . 379 

K ö n i g s b e r g e r M a r z i p a n 
K o n d i t o r e i S c h w e r m e r / K ö n i g s b e r g 

jet t t (I3b) B a d Worishofen . H e r m a n n - A u s t - S t r a ß e 1 4 b 
empfiehlt rechtzeitige Aufträge für den Auslandvereand. 
Pfundpreis 6,- DM, ab 3 Pfund portofrei (im Inland). 
Jetzt wieder die beliebte Frischhaltepackung in Blech 
(nur in l - Pfund - Größe mit Aufschlag von 0,50 DM). 

Prospekte für Ihre persönliche Weihnachtsbestellung 
stehen Ihnen auch Je tz t s c h o n zur Verfügung. 

Marken-Uhren 
auch aut Tei lzahlung 

Bestecke 
1 0 % umer Kata logpre is , 

wenn's etwas Gutes sein 
sol l , wie einst — von 

dem Uhrenhaus 
der O s t p r e u ß e n 

S t u t t f j a r i - O 
H o u ß m a n n s t r . 7 0 

W e ihnachts-Katalog 
kostenlos I 

Betten und 
Bettwaren 
kauft man gut und preiswert 

bei 

J o h a n n e s 

Z i m m e r m a n n 
gegr. Tilsit 1913 

(24 b) Flensburg-
Gr. Sottholz 

Bitte Preisliste anfordern. 

11,90 

Einmalig im Pre i s ! 
A r b e i t s s t i e f e l 

schw. Rindleder. Leder 
brandsohle. Kernleder-
sohle, (Absatzeisen) 

Nach ii" Inne / Unit, 
oder (i-id zurück 

Kleebatt Schuh-Soez 
Versand Fürth 1. B. 330/058 

Nach langer Krankheit 
starb am 19. Oktober 1953 im 
82. Lebensjahr mein lieber 
Mann, Vater und lieber Opa 

M a l e r m e l f t e r 

€rnft N o ß 
In tiefer Trauer 

A n n a N o ß 
u n ö alle A n g e h ö r i g e n 

früher Königsberg (Pr.) 
Charlottenstraße 13 
jetzt Neumünster 
Breslauer Straße 13 

Wir haben unser 
W e i h n a c h t s b l l c n e r -

V e r s e l c h n l s 1 9 5 3 
mit Sonderangebot billiger Bücher 
an alle GuU-Kunden v e r s a n d t . 
Wenn Sie es nicht erhalten haben, 
fordern Sie es bitte kostenlos an. 
Eine Durchsicht unserer großen 
Auswahl OSTPREUSSEN-BUCHER 
lohnt! — Der Bücher lief erant aller 

Ostpreußen: 

G R Ä F E U N D U N I E R 

bis 1945 das Haus der Bücher In 
Königsberg (Pr.) gegr. 1722, jetzt in 
Garmisch-Partenkirchen 7, Ludwig-

straBe 39 

FÜR DIE WEIHNACHTSZEIT 

Thorner Pfefferkuchen 
In a l t b e k a n n t e r G ü t e 

Katharinchen, Schokoladenherzen, Liegnitzer Bomben 
Nordische Würfel, Spitzkuchen, Gewürzplätzchen u. w. 
S o r t i m e n t e zu DM 6,— und DM 10,— Nachnahme. 

W E E S E 
I t z e h o e r K e k s - u n d W a f f e l w e r k G. m. b. H. 

Itzehoe - öllxdorfer Straße 2 

F ü h l e n S i e s i c h e l e n d 
nervös, abgespannt und überreizt? FRAUEN­
GOLD, das Jugendelixier, erneuert von innen 
heraus die Kräfte, schenkt Ihnen Lei prsmut und 
blühendes Aussehen und gibt Ihrem Leben einen 
neuen, beglückenden InhaltI 

^müengeld verjüngt 

Sie von innen heraus. 
und für Ihren Mann und Ihr Kind El DRAN die Gehirn-

und' Nervennahrung, El DRAN steigert die geistige Leistungsfähigkeit. 

in Apotheken, Drogerien, Reformhäusern erhältlich. 

I n t e r l o c k -
N a c h t h e m d 
ein pass. Weihnachtsgeschenk, 
prima Qual., in rosa oder blau, 
bodenlang, langer Arm. Son­
derpreis: 12,50 DM. Portofrei 

durch Nachnahme. 

Legano-Modelle 
R o s e n h e i m 

OstpreuOen-Fo'os 
Die schönste Gabe auf dem 
Weihnachtstisch und Erin­
nerung an die unvergeß­
liche Heimat! — Der heimat­
liche Wandschmuck! 

Die einzigartige Kurische Neh­
rung, Samländische Bernstein-
küste und Königsberg/Pr. 

Künstlerisch hervorragende 
Landschaftsaufnahmen I 
Wunderbare Wolken­
stimmungen! 

Bedeutend ermäßigtes 
Weihnachtsangebot! 

Format 18/24 cm — DM 2,—; 
30/40 cm — DM 6,—. 
Fordern Sie unverbindlich 
M o t i v l i s t e an! 

Foto-Gestaltung 
V i c t o r M o s l e h n e r 
(16) Heuchelheim, Kr. Lim­
burg/Lahn, Uber Hadamar. 

Heimatschmuck 
E l c h r i n g 

mass. Silber 10.50 
Echt Onix . 20.— 

, L ) i e K u r e ' 
Schmudtbrosdie 

Silber-Bernstein 
20,— 

E ld ibrosd i e 
Silber 9,— 

Manschettknöpfe 
mit Elch-Silber 

12.00—26.00 

B e r n s t e i n - S c h m u c k 

B e r n s t e i n - K e t t e n 
immer preiswert bei 

^ c h Ä e r K a s c h o r r e c k 
K I E L , H o l s t e n s t r . 106 

BETTFEDERN fifc 
t Pfd. handgesdSlisitn 
DM9.30,11.20 u. 12.60 
1 Pfd. ungeschliisen 
DM 5.23,9.50 u. 11.50 

fertige Betten 
billigst von der heimatbekannten Firma 

Rudolf Blohut, Furth i.Wald 
<früh.De»<henitz u. Neuern, Höhmerw.) 
Verlangen Sie unbedingt AnKebot, be­
vor Sielhren Bedarf anderweitig decken 

lZahlg.bei 
Empfang 

Al le Fabrikate Original­
preis frei Haus ab Lager 
1 Jahr Garantie 
— Umtauschrecht! — 

Ö&tpK. wtemdtt4Ubt! 
Verlangen Sie Anqebote, Be­

ratung, Prospekte gratis. 
— Postkarte genügt! 

B ü r o m a s c h i n e n h a u s 

+ Güttingen 58 A 
Co. Weender StraHe 4D 

Hoher Nebenverdienst durch Ver­
kauf v. Ia Rasierklingen und Be­
stecke an Private. Unterlagen m. 
Proben anfordern. H. Schröder, 
Düsseldorf 154, Prinz-Georg-Str. 98. 

Original 

K ö n i g s b e r g e r 
Marzipan 

Handmarzipan und Teekonfekt 
gefüllt u. ungefüllt V« kg 6.- DM 
Herze: DM 1.-, 3.-, 5.-, 6.- u. B.­

Sätze: DM 3.-, 8.- u. 10.-

R u d . A m e n d e 
gegr. 1898 in Königsberg (Pr.) 
Jetzt: Garmisch-Partenkirchen. 
Bestellungen r e c h t z e i t i g 
e r b e t e n unter Postfach 68. 

Versand durch Nachnahme, 
ab 1 kg portofrei. 

Mtmm bringt (Buroinn! 
K Ä S E i 

I Tilsiter Käse 
| «alt abgelagerte und mild* Ware | 

45 °/g 500 g DM t,SO 
S% 30 o/o 500 g DM l,aS •*> 

zuzügl Porto p. Nachnahme J|[ 

S K ä s e v e r s a n d Steffen S 
E (24 b) B a d S e g e b e r g Ej 

(früh. Memel/Ostpreußen) 
Versand in Broten. Angabe 
ob mild oder pikant. 45°/o 
ab 2,5 und 4,5 kg, 30 »/o nur 

4,5 kg. 

K Ä S E 

B i l l i g e t 
geht's nicht: Alle 
Radios zum Bar-
preis zu 10 Mo­
natsrat. V. DM 8,95 
an, ohne besond 

Anzahlung frei Haus, Liste frei 
P. Kloß & Co., Ludwigshafen a.Rh.-Oppau 20 
Radio-Elektro-Versand See» if>22 

„Früher Königsberg/Pr." 

O s t p r e u ß e n 
erhalten 1 Haluw-Füllhalter mit 
echt, gold-platt. Feder, 1 Kugel­
schreiber, zusammen in einem 
schönen Etui für nur DM 2,—. 
100 Rasierklingen, bester Edelstahl, 
0,08 mm für nur 2,— DM, 0,06 mm, 
hauchdünn, für nur DM 2,50 (Nach­
nahme 50 Pf. mehr). H. Luckow, 
Wiesbaden 6, Fach 6001 P. 

| Auf jeden Weihnachtstisch | 
• g e h ö r t ein O s t p r e u ß e n b u c h • 

M e i n Weihnachtsangebot: ein bil l iges Buchpaket: 

I n h a l t : Wiechert : Das einfache Leben. Der bekannte 
Masurenroman — Schmidt: Sie und Er. Humorvol les 
aus dem Leben eines jungen Ehepaares. — Lindt: 
Schabber - Schabber. Heimathumor in Poesie und Prosa. 
— Der redliche O s t p r e u ß e 1954. Das Hausbuch aller 
Os tp reußen . A l l e 4 Bände zusammen nur 9,— D M . 

Weitere preiswerte Buchpakete finden Sie in meinem 
S o n d e r a n g e b o t , das Ihnen auf Anforderung kosten­

los ü b e r s a n d t wi rd . 

B u d z i n 6 k i : Die Entdeckung O s t p r e u ß e n s 
Eine humorvolle Heimatkunde 5,50 

L i n d t : Schabber - Schabber. Heimathumor i n 
Poesie und Prosa 2,— 
Geschenkauagabe mit B e r n s t e i n a n h ä n g e r n . 2,85 

D o e n n i g 6 Kochbuch 
das beliebteste Heimatkochbuch 16,20 
abwaschbarer Einband 18.20 

P1 e n z a t : Der Liederschrein 
(Res tbes tände , da vergriffen) • 
ostpr. Liederbuch mit 110 Volks l iedern . . . 8,50 
leicht beschäd ig te Exemplare 

Weitere H e i m a t b ü c h e r finden Sie in meinem 
Inseitigen Os tp reußen-Buchka ta log , der Ihnen 
k o s t e n l o s z u r V e r f ü g u n g s t e h t . 

Wolfgang Pohl - Hamburg 24 - Papenhuder S t raße 45/47 
Fernruf 23 64 59. Postscheck: Hamburg 119 001 

Goldbergs Original ostpr. 
Heisch- und Wurstwaren 

vom ostpr, Fachmann hergestellt. 
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Das neue Johanniter- Krankenhaus in Neidenburg 
C Von Chefarzt a.D. | 

Dr.med. R i c h a r d G u t z e i t J 
Von Chefarzt 

Dr. med. R i c h a 

Das Johanniter^Krankenhaus in Neidenburg/ 
Ostpr. wurde im Jahre 1869/1870 auf alleinige 
Kosten des JohanniteTordens erbaut und in 
Betrieb genommen. Es lag am Ostausgange der 
Stadt, schräg gegenüber der Ordensburg, die 
im 14. Jahrhundert vom Deutschen Ritterorden 
erbaut war. 

Das Haus war ein Ziegelrohbau mit an­
schließendem kleinen Nebenbau und umfaßte 
etwa 60 Betten. Als diese nicht mehr aus­
reichten, um alle eingelieferten Kranken auf­
zunehmen, wurden im Hof- und Gartenraum 
zwei Döckersche Baracken aufgestellt. Die eine 
diente zur Versorgung ansteckender Kranker. 
Um das Jahr 1900 erstand dann noch eine 
ebenfalls im Ziegelrohbau ausgeführte Leichen­
hölle mit einer Kapelle und SektionsTaum. Der 
sich an das Haus anschließende große Garten 
diente den Kranken zur Erholung und durch 
reichliche Gemüse- und Obstanlagen auch zur 
wirtschaftlichen Versorgung des Krankenhauses 
Auf dem Bodenraum des Hauptgebäudes war 
noch eine Abteilung für Granulosekranke ein­
gerichtet, die der Chefarzt mit zu versorgen 
hatte. Die Küchen- und Vorratsräume lagen 
im Kellergeschoß. 

Ich übernahm das Haus am 1. April 1901 von 
meinem Vorgänger Kreisphysikus Dr. S e i f -
f e r t, der nach iviühlhausen in Thüringen ver­
setzt war. Seine Vorgänger waren Medizinal­
rat Dr. H e r r m a n n und Sanitätsrat Dr. 
H e c h t. 

Die Verwaltung hatte der KTeisausschuß 
Neidenburg übernommen. Den Hauptanteil der 
Johanniterorden. Wir hatten uns in allen 
Kostenfragen immer der freundlichen Fürsorge 
des Ordenssekretärs Exz. v o n B e r g , Mar-
kienen/Kreis Bartenstein und des Johanniter-
ritters Herrn v o n S c h a a c k , Oschekau zu 
ertreuen, der gleichzeitig das Johanniter-Or-
densgut in Oschekau verwaltete. Die Schwe­
stern stellten das Diakonissenmutterhaus der 
Barmherzigkeit in Königsberg, zu dessen Lei­
tern den Herren Pfarrer G ö t z , B o r r m a n n 
und S t a c h o w i t z und den Oberschwestern 
Rose v o n B r o n s a r t und Gräfin Renata 
v o n S t o l b e T g - Wernigerode immer ein sehr 
herzliches Verhältnis bestand. Verschiedentlich 
arbeiteten aber auch Johanniterschwestern im 
Hause. 

Bald reichte das Haus nicht mehr aus, und 
es war mir eine große Freude, im Jahre 1909 
einen Neubau durchzusetzen, dei unter bau­
licher Leitung des Regierungebaumeisters Otto 
L i n d e m an n in den Jahren 1909 bis 1911 
ausgeführt und im Oktober 1911 eingeweiht 
wurde. Dazu erschien auch mit vielen Ordens­
rittern der damalige Herrenmeister Prinz Eitel-
Friedrich von Hohenzollern. Jedes Stück, jede 
Einrichtung wurde wie der ganze Bau aufs 

Aus der Geschichte 
des Johanniter-Krankenhauses 

Im JahTe 1868 stellte der Johanniterorden 
den Neubau eines Krankenhauses in Neiden­
burg in Aussicht, wenn der Kreis einen Bau­
plate von mindestens 2 Morgen dazu hergäbe. 
Der Kreis verpflichtete 6ich bereitwilligst, Grund 
und Boden bis zum Werte von 1500 Talern zur 
Verfügung zu stellen. Die Grundstücke Schrö­
der und Rautenberg in deT Burgstraße wurden 
angekauft. Sie kosteten im ganzen 3060 Taler. 
Der Hilfsfonds für Krankenhauszwecke steuerte 
zu den 1500 Talern des Kreises 833 Taler, der 
Johanniterorden 800 Taler bei, so daß die 
Kosten des Grunderwerbes reichlich gedeckt 
waren. 

Der Johanniterorden erklärte sich nunmehr 
bereit, die Baukosten des Hauses zu tragen und 
zum Unterhalt des Hauses einen jährlichen 
Beitrag von mindestens 200 Talern zu leisten. 
Die Baukosten waren auf 12 500 Taler veran­
schlagt, der Voranschlag wurde um 441 Taler 
überschritten. 

Wegen des Krieges 1870/71 konnte die Ein­
weihung erst am 11. Juni 1871 stattfinden. 
Landrat v o n S c h r ö t t e r , Pr, Holland stellte 
bereitwilligst verschiedene Einrichtungsgegen-
stände zur Verfügung. Die Krankenpflege über­
nahmen zunächst 2 Schwestern aus dem Dia­
konissenhause „Bethanien" in Berlin. Sie wur­
den 1879 von Diakonissen des Mutterhauses 
der Barmherzigkeit in Königsberg abgelöst . 
1872 wurde dem'Haupthaus ein Nebengebäude 
angebaut, das zunächst als Schwesternheim 
diente, seit 1877 aber als Isolierhaus benutzt 
wurde 1903 wurde im Erdgeschoß des Ha<upt-
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liebevollste geplant und ausgeführt, so daß ein 
herrlicher Musterbau erstand, der auch anderen 
oslpreußischen Kreisverwaltungen zum Vorbild 
bei der Errichtung von Krankenhäusern diente. 
Die beiden Bilder zeigen die Straßen- und je 
eine Seitenfront des Hauptgebäudes. 

Da auch jede Einzelheit des Baues wie deT 
Einrichtung ausgeschrieben wurde, kamen die 
Baukosten zu denen der Orden 100 000 M 
beigesteuert hatte, auf nur 470 000 M zu stehen. 
Das alte Haus wurde dem Kreise als Alters­
und Siechenheim kostenlos vom Orden über-
läs.sen. Zum Neubau leistete der Orden einen 
baren Zuschuß von 52 000 M Auf der Nord-
und Gartenseite des Hauptgebäudes war ein 
geräumiges Isolierhaus mit Tracheotomiezim-
mer erbaut. Im Kellerraum war ein ganz 
moderner Dampfdesinfektionsapparat eingebaut. 

Den Bemühungen meines sehr verdienten 
Landrates Dr. jur. D e i c h m a n n , jetzt in 
Koblenz, verdanke ich die Aufstellung einer 
ganz modernen Röntgeneinrichtung der Sie­
mens-Reiniger-Werke, Erlangen für etwa 25 000 
M. Er war nicht nur für die Röntgendiagnostik, 
sondern auch für Bestrahlungen eingerichtet. 
Ich habe das Haus bis Juni 1935 verwaltet mit 
Ausnahme der Zeit vom 1. August 1914 bis 
Juli 1917, während der ich als Stabsarzt am 
Weltkriege teilnahm. Vom 28. August 1917 be­
fand ich mich in russischer Gefangenschaft in 
Tt knt.sk in Sibirien und war dort an einem Mili-
lärhospital beschäftigt. 

gebäudes ein Röntgenzimmer eingerichtet. Die 
immer npch wachsende Beleg ungsziffer des 
Hauses ließ es als dringend ratsam erscheinen, 
sich mit dem Gedanken eines vollkommenen 
Neubaus vertraut zu machen, zumal das Haus 
neuzeitlichen Ansprüchen nicht mehr genügte . 
Ein Erweiterungsbau hätte doch nichts Rechtes 
geschaffen. Außerdem bestand für den Kreis 
ein dringendes Bedürfnis nach einem Alters-, 
Armen- und Siechenhaus, zu dem sich das be­
stehende Johanniterkrankenhaus vorzüglich 
eignete. 

Der Kreistag faßte deshalb im Einvernehmen 
mit dem Johanniterorden am 4. Juli 1908 fol­
genden Beschluß: 

1. In Neidenburg wird mit Hilfe. des Johan-
niterordens ein neues Krankenhaus errichtet: 
der Kreisausschuß wird ersucht, die erforder­
lichen Pläne auszuarbeiten und vorzulegen. 

2. Das Haus für ansteckende Kranke 6oll be­
schleunigt, wenn möglich noch in diesem 
JahTe erbaut werden. 

3 Nach Fertigstellung des ganzen Baues soll 
das jetzige Haus in ein Armen- und Siechen­
haus umgewandelt werden. 

4. Zur anteiligen Deckung der Baukosten soll 
von der LandesversicheTungsanstalt ein Dar 
lehn von 120 000 M aufgenommen werden, 
das mit 3V2°/o zu verzinsen und mit 2°/o zu­
tilgen ist. Auf die Ausführung und Einwei­
hung des Baues ist bereits im 1. Abschnitt 
dieses Berichtes eingegangen. Das neue Haus 

nebst Isolierhaus hatte zunächst 102 Kran­
kenbetten, so daß sich die Baukosten für 
jedes Bett auf 3431 M bezifferten, mit Ein­
richtungen auf 4200 M. 

Durch bessere räumliche Ausnutzung konn­
ten noch 10 Betten dazu aufgestellt werden, 
ohne daß der vorgeschriebene Luftraum unter­
schritten wurde. Den Beitrag des Johanniter-
ordens zu dem Neubau des Hauses verdankt 
der Kreis NeidenJburg vor allem dem Kom-
mendator deT Preußischen Genossenschaft Für­
sten zu Dohna, Schlobitten und dem Kurator 
des Hauses, Exz. von Berg, Öberpräsidenten 
der Provinz Ostpreußen. Er war mir immer 
ein väterlicher Freund und Berater, dem ich 
stets ein treues, dankbares Gedenken bewahre 
Sein Wahrspruch: 

„Das Ewige ist stille, 
laut die Vergänglichkeit , 
Schweigend geht Gottes Wille 
über den Erdenstreit" (Mörikel 

kommt mir immer auf die Lippen, wenn ich an 
ihn denke. 

Die medizinischen Einrichtungen des Hauset 
Im Kel lergeschoß des Hauptgebäudes linden 

wir eine reichhaltige Bäderabtei lung nebst 
einem Ruhe- und Massageraum. Kohlensäure-, 
Sauerstoff-, Moorbäder mit je einer eigenen 
Wanne, elektrisches Licht- und Wannenbad, 
Heißluft- und Danmpfkaslenibad, Duschebad mit 
Duschekatheder, Sitzdusche, römisch-irisches 
Bad mit einem vorgewärmten Abteil standen 
hier zur Verfügung. Im Kel lergeschoß war auch 
ein Zimmer für unruhige Geisteskranke vor­
handen, deren Aufenthalt im Krankenhause 
für Stunden oder Tage sich nicht umgehen 
ließ Ein elektrischer Aufzug, auf dem ein voll­
s tändiges Krankenbett mit Begleitung Platz 
hatte, befördert uns ins Erdgeschoß und weiter 
bis ins Dachgeschoß. Im Erdgeschoß befindet 
sich die Frauenabteilung mit zwei Kranken­
sälen , mehreren Einzelzimmern, Loggia und 
Tagesraum. Zwischen den Sälen liegt ein Ver-
bandzirnmer, so daß größere Verbandwechsel 
den Augen der Mitkranken entzogen 6ind. In 
ihm wurden auch septische Operationen vor­
genommen. Im größeren Krankensaal ist ein 
Wasserbett zur Behandlung schwerer und aus­
gedehnter Verbrennungen, Eiterungen oder 
Lähmungen aufgestellt. Pflege und Beaufsichti­
gung sind dadurch erleichtert. Chefarzt-, ver­
dunkelbares Untersuchungs- und Röntgenzim­
mer sind von den Krankensälen und -zimmern 
durch den Korridor getrennt. Teeküche, Bi-
bliotheksschrank, Apothekenraum, Wartezim­
mer finden sich ebenfalls kn Erdgeschoß. 

ü b e r dem Röntgenz immer liegt im Oberge­
schoß der geräumige mit Oberlicht versehene 
aseptische Operationssaal mit Vorbereitungs­
und Sterilisationszirnmer und ein mit modernen 
Apparaten ausgestatteter Saal für Heilgymnastik. 

Die Krankenräume im Obergeschoß ent­
sprechen denen im Erdgeschoß; in ihnen ist die 
Männerabte i lung untergebracht. Im Dachge­
schoß befinden sich eine kleine Lungenabteilung 
mit Liegehalle, das Unfcerrichtszimmer für die 
Schwesternschule, das Laboratorium, das 
Schwesterngemeinschaftszimmer, ein Zimmer für 
die H ö h e n s o n n e und Inhalationsapparate und 
noch ein g e r ä u m i g e s Krankenzimmer. 

In den letzten Jahren meiner Chefarzttätig­
keit konnte sich das Krankenhaus aus den 
Pflegekoßten 6eilbst unterhalten. Für alle Neu­
anschaffungen trug der Kreis die Kosten. Der 
Johanniterorden zahlte weiter den jährlichen 
Zuschuß von 600 Mark. 

Ich widme diesen Bericht unserem Herren-
meieter Prinzen O s k a r v o n P r e u ß e n und 
allen Johanniterrittern, die so treu für den Aua­
bau und die Fortentwicklung des Hauses ge­
sorgt haben. 
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In M e m o r i a m M a x Braun 
Wieder ist ein aufrechter Ostpreuße von 

echtem Schrot und Korn, einer unserer Besten, 
in die Ewigkeit abgerufen worden. Fern der 
neuen Heimat, die er sich in Hess.-Oldendorf 
im Weserbergland vor sieben Jahren geschaf­
fen, ging am 11. 4. 1953 im Bayrischen Wald, 
wo er Erholung von schwerem Leiden suchte 
der Rektor i. R. der Mittelschule Max B r a u n 
nach dreimonatigem Krankenlager heim. 

Geboren am 3. 12. 1886 in Klein-Ottenhagen/ 
Ostpr. als Sohn eines Lehrers, wuchs er im 
Kreise von sieben Geschwistern in ländlicher 
Umgebung auf, um sich dem vom Vater über­
kommenen Lehrerberuf zu widmen. Nach Ver­
setzung seines Vaters als Rektor an die Volks­
schule zu Königsberg-Kalthaf erhielt er in Kö­
nigsberg und Waldau die damals übliche Vor­
bildung auf Präparandie und Seminar und 
wurde schon mit 22 Jahren als Präparanden-
lehrer an die Königsberger Anstalt berufen. 
Mit 24 Jahren machte er die Mittelschullehrer­
prüfung und mit 26 Jahren das Rektorexamen; 
danach, kurz vor Ausbruch des ersten Welt­
krieges, die Seminarlehrerprüfung. Nach dem 
Kriege wurde er als Lehrerbildner an das Se­
minar Karalene bei Insterburg berufen. Nach 
Auflösung der Seminare wurde ihm 1922 die 
Rektorstelle an der Volksschule Palmnicken-
Bergsteinwerke übertragen wo er die dortige 
Mittelschule ins Leben rief und aufbaute und 
beide Schulen leitete. 1930 meldete er sich 
nach C r a n z und erhielt unter oa. 200 Be­
werbern die Rektorstelle an der großen Volks­
schule, um auch dort eine Mittelschule aufzu­
bauen und unter Beförderung zum Mittelschul­
rektor beide Schulen als vorbildliche Anstalten 
Ostpreußens bis zur Flucht 1945 zu leiten. 

Seine ganze Liebe galt der wissenschaftlichen 
und charakterlichen Ausbildung der ihm an­
vertrauten Jugend, wovon noch bis heute 
Briefe und Aufmerksamkeiten von Generatio­
nen seiner ehemaligen Zögl inge Zeugnis ab­
legen. Neben seiner Lehraufgabe hatte er in 
Palmnicken Gelegenheit, sich auf der nahen 
Universität Königsberg weiter zu bilden in 
Philosophie, Literatur Geschichte und Geolo­
gie, seinem Lieblingsfach. 

In Hess.-Oldendorf fand er eine neue Wir­
kungsstätte an der im Aufbau begriffenen 
Mittelschule, die er mit großem Eifer förderte, 
wobei er bei dem herrschenden Lehrermangel 
eine große Anzahl von Studenten in fast allen 
Fächern übernahm. Wie in Ostpreußen fand er 
auch hier die Anerkennung der vorgesetzten 
Stellen und Liebe und Verehrung der Jugend 
und erreichte so sein Ziel, die Anstalt zur 
staatlich anerkannten Mittelschule auszu­
bauen. 

Unvergessen ist seine große Rede zur 200 
jährigen Goethefeier 1949 und anläßlich seines 
Abschieds am 28. 3 1952. als er wegen Er­
reichung der Altersgrenze in den Ruhestand 
treten mußte. 

Mit einer großen Schar von Freunden trauert 
seine Gattin Rose geb. Stettin um den Verlust 
'Ies prachtigen Menschen und weisen gütigen 
Erziehers und Gelehrten, dessen Menschlich­
keit und Hilfsbereitschaft bei aller Strenge die 
hervorstechendsten Merkmale dieses treu-
deutschen tiefen Charakters waren den keiner 
vergessen kann, der das Glück hatte, mit die­

ser äußerlich verschlossenen und zurückhalten­
den, bei näherem Bekanntwerden aber Ver­
trauen erweckenden und schenkenden, natur­
verbundenen, frohen und aufgeschlossenen 
Persönlichkeit in Berührunq zu kommen. 

So wird er fortleben in seinem Werk der 
Oldendorfer Mittelschule, in der man ihn nie 
vergessen wird. 

Er war ein Mann, nehmt alles nur in allem. 
Wir haben einen guten Mann begraben mir 
aber war er mehr 

Have pia anima. 

Dr. Ernst-Hubert Gallasch 
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Auf den ersten Blick mag es so erscheinen 
?nS d°e b n d InT S 2*1 d e s AuSandsSstitute ° S e h t 
hinetnSrem I n ^ k r e S d e r ©»tPreußen-Wart. 
«sin« i g f J ^ d e s l n e i n e m weitergefaßten 
Sinn ist es doch wichtig, wenn gerade auf die­
ses - außerordentlich inhaltsreiche - Heft hin" 
S e h u S ß e n r l E S H I S T ^ deutach-franäVtach« 

ten daß g H ^ g £ W K"1!*; U D D W E R W O L L T E B E S T R E I " 
ten daß die Beobachtung dieser so wichtieen 
Fäden gerade für die Problematik des deutscht 
Ostens von ganz besonderer Bedeutung ist Von Sü E ü f S ^ Frankreichs wirf^ weitgehend 
das Schicksal unserer Heimat mitbestimmt wer­
den. Es mag auffallen, daß unmittelbare B w i H 
fragen kaum in dem Heft ank ingen. Aber das 
ist gew ß gut so. Wenn indes gute NachbarachlSt 
zu Deutschland hergestellt wird so kann ASSI 
nicht allein Westdeutschland gemeint ode? be­
troffen werden, sondern auch hier muß es hei-
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